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Der Pfalm 44 als Ofterbymnus. 


Von Oekonom Hennen, Trier Prieſterſeminar). 


hriſtus iſt erſtanden, Alleluja! So grüßt die Kirche freudig am Oſter— 
morgen ihre Kinder. In allen Herzen findet das Jubelwort Wider— 
hall, jeder fühlt und weiß, was dies Wort auch für ihn zu bedeuten 
hat. Und würde es uns nicht der >igenen Auferſtehung verſichern, und 
wäre es uns nicht "ine Gewähr fürs vige Leben, wir müßten auch ohne 
dies ſchon dem Au“ jtandenen am O ermorgen zujubeln, den wir in den 
Kartagen eines jr dh bittern Todes ſterben ſahen. Die Bosheit ſeiner 
Feinde hat nur einen Scheinſieg davongetragen, ſie liegt vernichtet am 
Boden, der Heiland ſteht da als Held, als ſieggekrönter Ueberwinder. Sein 
Sieg iſt auch unſer Sieg, ſeine Auferſtehung auch unſere Auferſtehung. Er 
wird herrſchen und ſeines Reiches wird kein Ende ſein. Als großen König 
und ewigen Herrſcher ſchaut ihn ſchon der Pſalmiſt im Alten Bunde im 
Pſalm 44, ja, man möchte glauben, er habe den Herrn in der Auferſtehung 
geſchaut und wolle dem Auferſtandenen als Meſſiaskönig huldigen. Der 
ganze Pſalm gibt uns ein wundervolles, prophetiſches Bild der Meſſias— 
herrſchaft, die mit der Auferſtehung ihren Anfang nimmt. Cs dürfte ſich 
darum lohnen, den Pſalm unter dieſem Geſichtpunkte einmal näher zu be— 
trachten, zumal ſo viele ſind, die der Ehre des Dichters zu nahe treten 
und den Pſalm nicht in der Weiſe würdigen, wie er es verdient. Folgende, 
durch ein eingehendes Textſtudium gewonnene Ueberſetzung ſoll hierbei als 
Unterlage dienen. 


Ein Lied von lieblichen Dingen entquillt meinem Herzen, 
Verkünden will ich Dinge über einen König, 

Meine Zunge iſt ein Griffel, ein hurtiger Schreiber: 
„Schöner biſt du als Adamsſöhne, 

Anmut iſt ausgegoſſen auf deine Lippen, 

Weil der Herr dich geſegnet hat auf ewig. 


Gürte dein Schwert um die Hüfte, o Held, 

In Hoheit ſcheeite einher und trete hervor in deiner Pracht! 
Ziehe hin für Wahrheit, Milde und Gerechtigkeit, 

Es ſeien gefürchtet die ſcharfen Pfeile deiner Rechten! 

Dein Heerbann ringe die Königsfeinde nieder, 

Dein Thron ſtehe immerdar und ewig! 


Ein gerechtes Zepter iſt das Zepter deines Königtums, 
Drum liebſt du Gerechtigkeit und haſſeſt Bosheit. 

Geſalbt hat dich der Herr mit Freudeöl vor deinen Genoſſen, 
Mit Myrrhe, Aloe und Kaſſia alle deine Kleider. 
Königstöchter erfreuen dich in deiner Herrlichkeit, 

Es ſteht zu deiner Rechten die Gemahlin in Ophirgold. 
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Höre, Tochter, und ſieh' und neige dein Ohr, 

Und vergiß dein Volk und Vaterhaus! 

So der König deine Schönheit begehrt, huldige ihm! 

Und Tyrusleute werden ſich wen en an dich mit Geſchenken. 
All' Schönheit hat die Königstochter im Autlitz, 

Von bunter Goldwirkerei iſt ihr Gewand. 


Jungfrauen werden als Freundinnen folgen dir, 

In Freuden ziehen ſie ein in den Königspalaſt. 

An die Stelle deiner Viter werden treten deine Söhne, 
Einſetzen wirſt du ſie als Fürſten auf der ganzen Erde. 
Gedenken wird man deines Namens bei jegl chem Geſchlecht, 
Drum werden dich die Völker preiſen ewiglich.“ 


Fürwahr, ein herrlicher Lobgeſang, wahrlich, ein Lied von lieblichen 
Dingen, von Dingen, die das Ohr eines jeden Iſraeliten erfreuen mußten! 
Sind es doch Worte vom großen, zukünftigen Könige, der das Volk Iſrael 
erlöſen ſoll und ein noch vollkommneres Gottesreich gründen wird. Ein 
entzückendes Bild des Meſſias hat der Prophet vor Augen. Nicht ſchnell 
genug kann er ſchildern, nicht raſch genug ſchreiben; er fürchtet, es möchte 
das Bild ihm zu ſchnell in ſeiner Großartigkeit entſchwinden. 

Als ſchönſten der Menſchenkinder ſchaut er ihn, voll Anmut und Lieb— 
lichkeit. Die Herrlichkeit des Geiſtes leuchtet gleichſam durch den Körper 
hervor, gibt ſich nach außen hin kund, wie wenn eine beſondere Gottes— 
huld Segnungen über ihm ausgegoſſen hätte. Der inneren Vollkommen— 
heit entſpricht die äußere Anmut, oder ſchaut vielleicht hier ſchon der Pro— 
phet die verklärte Geſtalt des Herrn? 

Königlich iſt die Erſcheinung des Meſſias, ſtark und gewaltig ſein 
Auftreten. Er vermag zu ſiegen trotz aller Feinde, er iſt Held im Kampfe. 
Und wenn auch ein Karfreitag ihn ans Kreuz bringt und ihm ein Grab 
gräbt, und wenn ihn auch ein Karſamstag im Grabe feſthält, ſo iſt es 
nicht Ohnmacht, die ſeine Feinde über ihn obſiegen läßt, ſondern der Wille 
ſeines himmliſchen Vaters will es ſo, das Erlöſertum legt ihm dieſe Er— 
niedrigung auf. Doch am Oſtermorgen erhebt er ſith als Held, der ge— 
gürtet iſt mit Macht, der in Majeſtät und Hoheit ſich den Weg ebnet, der 
einherzieht „für Wahrheit, Milde und Gerechtigkeit“. „Ich bin gekommen 
zum Zeugnis der Wahrheit.“ Er erfüllt, was Gott im Alten Bunde ver— 
ſprochen hat, und verſichert die Menſchheit des ewigen Heils. Die außer— 
ordentliche Milde und Barmherzigkeit Gottes offenbart er uns zugleich mit 
der unerbittlichen Gerechtigkeit Gottes in ſeiner Geburt, in ſeiner Lehre, 
in ſeinen Wundern, erſt recht aber in ſeinem ganzen Leidenswerk: Milde, 
Liebe ohnegleichen. Liebe und Milde läßt ihn bei Beginn des Leidens 
das Allerdeiligſte Sakrament einſetzen; doch wo iſt die Gegenliebe derer, 
die mit ihm zu Tiſche geſeſſen hatten, hernach im Leiden? Wie vergilt 
nun der Herr ihren Undank? Er erhebt ſich als Sieger aus dem Grabe, 
und ſeine Milde begrüßt verzeihend die Jünger: „Friede ſei mit euch!“ 

Und mehr noch! Damit die Menſchheit auch nach ei iem Rückfall in 
Sünden noch zur Gerechtigkeit gelangen konne, ſetzt er als glorreich Auf— 
erſtandener das Bußgericht ein, das Sakrament der milden Gerechtigkeit 
Gottes. So zieht er hin für Wahrheit, Milde und Gerechtigkeit. Der 
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glorreiche Ueberwinder des Todes und der Hölle will nicht gefürchtet fein, 
ſondern geliebt. Gefürchtet und gehaßt wird er nur von denen, welche 
verſtrickt ſind in die Netze des Teufels, die ſich nicht entſchließen wollen, 
ihren ſündigen Gewohnheiten zu entſagen. Jene werden die Pfeile ſeiner 
Rechten ſtrafend treffen, ſei es auf Erden ſchon oder im ewigen Gerichte. 
Die Getreuen des Heilandes kämpfen freudig unter der Fahne des Kreuzes, 
ſuchen den Weg des Herrn zu ebnen, ſein Reich auszubreiten und zu 
ſeſtigen. Sein Thron wird ſtehen immerdar und ewig, die Pforten der 
Hölle werden ſein Reich nicht überwältigen können. Recht und Gerechtigkeit 
herrſcht in dieſem Reiche. Wer Gerechtigkeit ſucht und liebt, der findet 
die Gunſt und das Wohlgefallen des ewigen Herrſchers: „Er liebt Gerechtig— 
keit und haßt Bosheit.“ Freude geht aus von ihm wie Licht von der Sonne, 
wie Wärme vom Feuer, wie Duft vom Salböl. Freude iſt der Auferſtan— 
dene allen Glaͤubigen, wie einer aus uns iſt er geworden, unſer Bruder 
und Genoſſe ward er. Luſt und Wonne, Troſt und Exquickung iſt es, bei 
ihm zu ſein. Er iſt geſalbt mit dem Oele, deſſen Wohlgeruch alle anzu— 
locken und mit Seligkeit zu erfüllen vermag. Als Gott ſteht er unendlich 
hoch über allem menſchlichen Sein; er bedarf der Menſchen nicht, und doch 
läßt er ſich herab, die Huldigungen der Menſchen liebevoll zu empfangen 
Hund zu belohnen gleich einem König, der als milder Herrſcher ſich hul— 
digen läßt von Jungfrauenchören, Armen und Elenden, von Kindern und 
Greiſen, die ihre Freude und Seligkeit darin finden, dies tun zu dürfen. 
So ſchaut der Pſalmiſt den Meſſias als König in Majeſtät und Hoheit 
und eine Braut an ſeiner Seite, eine Meſſiasgemahlin erſcheint ſeinem 
Geiſte, hehr und herrlich. Doch was ſoll die Gottesbraut, was ſoll ſie an 
des Meſſias Seite? Wer iſt jene im Ophirgold, die herrlich Geſchmückte? 

Gibt es eine ſolche, dann hat der Prophet recht, wenn er ſie in der 
ſchmeichelhaft weichen Sprache anredet und zu ihr ſpricht: „Höre, Tochter, 
und ſieh' und neige dein Ohr!“ Als Braut eines ſolchen Königs kann kein 
Heimweh dich quälen, feine Sehnſucht nach deinem alten Heim dir kommen, 
nach vergangenen Zeiten; denn alles, was das Herz nur ſuchen und wün— 
ſchen kann, findeſt du in einer ſolchen Vermählung. Wenn ein ſolch er— 
habener König deine Schönheit liebt und begehrt, ja, dann Huldige ihm, 
erkenn' ihn an! Seine Größe wird auch dich groß machen, einflußreich 
wirſt du ſein, ſo daß das reiche Tyrus es für ratſam erachtet, zu dir zu 
kommen mit Geſchenken, deine Gunſt ſucht es, um durch dich der Gunſt 
des Königs gewiß zu ſein. — So ſpricht in geiſtigem Entzücken der Seher 
zur Königsbraut, und ſein Auge wird ergriffen von ihrer Schönheit, die 
königlich erſcheint und die Braut ſelbſt als Königstochter erſcheinen läßt. 
Zur angeborenen Schönheit tritt noch die äußere, in farbenprächtiger Ge— 
wandung. „Ganz ſchön iſt ſie, und keine Makel iſt an ihr.“ Doch woher 
it j ne Braut? Der Meſſiaskönig hat ſie ſich ſelbſt gebildet. Enger noch 
iſt ſie mit ihm verbunden als Eva mit Adam, die da gebildet war aus 
einer Rippe des Adam. Es iſt die Kirche hier auf Erden, jene königliche 
Braut. Ja, höre, Tochter, und ſieh' und neige dein Ohr, vergiß dein Volk 
und Vaterhaus, vergiß das alte Geſetz, das Geſetz der Vorbereitung und 
nimm freudig an das neue Geſetz der Erlöiung! Der Meſſias hat dich 
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begehrt und gebildet, huldige ihm, bet' ihn an! Groß wirſt du ſein und 
glücklich. Selbſt der Reichtum wird bei dir die Schätze der Zufriedenheit 
und des inneren Seelenfriedens ſuchen müſſen. Was du bieten kannſt, iſt 
„köſtlicher als Gold und Feingold in Menge, ſüßer als Honig und Honig— 
ſeim“. Die Schönheit, die die Kirche in ſich birgt, läßt ſie ewig jung bleiben 
und macht ſie nie alternd alle Tage. Zur Reinheit der Sitten, zum Reich— 
tum der Gnaden, zur Tiefe der Wiſſenſchaft und Erkenntnis Gottes tritt 
auch noch die Pracht der äußeren Gewandung, irdiſcher, äußerer Glanz in 
ihrem geſchichtlichen Auftreten, und Schönheit in ihrer liturgiſchen Erſcheinung. 

„Jungfrauen werden als Freundinnen folgen dir“. Sind dies 
nicht alle jene, welche im Laufe der Jahrhunderte zur Kirche geführt 
wurden, die zwar geboren wurden im Heidentum, aber Jungfrauen wurden 
dadurch, daß ſie die Vermählung mit den Götzen nicht eingingen oder dem 
Ehebruch des Götzendienſtes entſagten? Geſpielinnen ſind dieſe alle in der 
Kirche; ein ſorgenloſes Leben finden ſie in ihr; in der Freiheit des Glau— 
bens iſt das Leben gleichſam ein Spiel, eine Freude. Wahrlich, Freude 
hat die Kirche für jedes ihrer Glieder: die Freude des guten Gewiſſens, 
die Freude des Gnadenſtandes gibt fie hier auf Erden, erſt recht aber gilt 
das Wort von ihr: ſie läßt in Freude einziehen ihre Kinder in den Königs— 
palaſt, in den Himmel, dadurch, daß ſie ihnen öffnet das himmlische Reich. 
So ſchaut der Prophet die Braut des Meſſias, dieſes kommenden Königs. 
Eine Tochter berühmter Väter iſt ſie, doch ruhmvoller als ihre Väter noch 
werden ihre Söhne ſein. Die Väter der Chriſtusbraut, die Patriarchen, 
Propheten und Könige des Alten Bundes waren wohl groß, doch ruhm— 
voller und größer noch als jene ſind ihre Söhne, die Apoſtel und Fürſten 
der Kirche. Sie ſind getreten an deren Stelle und eingeſetzt als Fürſten 
auf der ganzen Erde. Und weiter kann der Prophet von ihr ſagen: Ge— 
denken wird man deines Namens bei jeglichem Geſchlecht. Sie wird bis 
zu der Erde Grenzen und bis zu der Zeiten Ende ſpenden Heil und Segen. 


* 

Mit den Worten des Pſalmiſten möchte wohl jeder am diesjährigen 
Oſterfeſte den Auferſtandenen anreden: Gürte dein Schwert um die Lenden, 
o Held, in Hoheit ſchreite einher und trete hervor in deiner Pracht! Ziehe 
hin für Wahrheit, Milde und Gerechtigkeit! Ziehe hin für Wahrheit und 
Treue unter den Völkern, gib Treue und Vertrauen, gib Milde und Groß 
mut dem Sieger, gib Milde und Gerechtigkeit auch dem Beſiegten. Laß ge— 
recht beurteilen die Nationen ihr eignes Handeln, gerecht auch das des Geg— 
ners. Als König der Könige herrſche und vereinige alle unter der Fahne 
des Kreuzes in gegenſeitiger Liebe. Gib Frieden unſeren Tagen! 


Die christliche Schule während des Krieges und unmittelbar 


nach demselben. 
Prinzipiell gewürdigt von Joſ. Gotthardt, Pömbſen bei Nieheim (Kr. Höxter 
(Schluß; ſiehe H. 5 S. 201 ff.). 


Was der Krieg in feinen vitalſten Elementen mit eiſerner Not: 
wendigkeit forderte, gab die chriſtliche Schule mit wohlvorbereiteter Er— 
kenntnis, nämlich ein tiefes nationales Empfinden und das Bewußtſein 
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treuer Pflichterfüllung am individuellen Berufsplatze. 
Ohne Diſziplin und ohne entſchiedenen Gehorſam, ohne ſelbſtloſe Hingabe 
an den individuellen Beruf und an die ernſten Tagespflichten, ohne die un— 
eigennützige Aufopferung für die höchſten Güter des Vaterlandes, für Frei— 
heit, Heimatehre und angeſtammtes Herrſcherhaus iſt der Sieg undenk— 
bar; die Macht des Gemütes iſt es, die, wie oben ſchon angedeutet, den 
Crfolg bedingt, und dieſe Macht hat ihren letzten Grund in dem treuen 
nationalen Empfinden und in dem unentwegten Pflicht— 
bewußtſein. Nun ſteht es aber feſt, daß in vielen atheiſtiſchen Er: 
ziehungskreiſen die Parole: „Mit Gott für König und Vaterland“, keine Zug— 
kraft mehr hatte; es iſt bekannt, daß der Moniſtenbund, der doch auch ein 
entſchiedenes Gewicht auf die Gewinnung der deutſchen Jugend legte, den 
Nachdruck nicht mehr auf die religiös-nationale Bildung im Sinne des 
Chriſtentums legte, vielmehr Proteſt gegen das kaiſerliche Treuegelöbnis 
auf der Martenburg einlegte und ſomit aus ſeinem irreligiöſen und wenig 
nationalen Standpunkte auf dem Gebiete der Erziehung keinen Hehl machte. 
— Nicht minder dürfte es unbekannt geblieben ſein, daß die in jüngſter 
Zeit einſetzende ſtaatsbürgerliche Erziehungsmethode von der religiöſen — 


zund völkiſch⸗nationalen Grundlage mehr abſtrahierte, als es der geſamten 


Nationalerhebung der deutſchen Nation erſprießlich war. Es war eine ſolch 
varflachte Auffaſſung des wirkungsvollen nationalen Empfindens eingetreten, 
daß im letzten Grunde nur dieſchriſtliche Schule in Wahrheit 
den begründeten, allſeitig zielbewußt motivierten Gedanken der nationalen 
Bildung pflegte und zwar in folgender, bis jetzt leider auch nicht genügend 
anerkannten Weiſe. Die chriſtliche Schule betonte 

4) als die alleinige Baſis des Gehorſams gegen die ſtaatliche Obrigkeit, 
nämlich das Verantwortungsgefühl und die ernſte Berufspflicht gegenüber 
Gott und den Mitmenſchen. Der chriſtliche Gehorſam iſt die freie, ſelbſt— 
gewählte, in erkannter Berufstreue vollzogene Hingabe des perſönlichen 
Willens an den göttlichen Willen, dem allein er zuletzt Verantwortung 
ſchuldet. — Die chriſtliche Schule hat dieſe Baſis von der Unterſtufe an 
betont und dem Zögling das Bewußtſein mit auf den Lebensweg gegeben: 
„Jedermann unterwerfe ſich der obrigkeitlichen Gewalt; denn es iſt gibt 
keine Gewalt außer der von Gott; diejenige Macht, welche beſteht, iſt von 
Gott angeordnet ...“ Was die Vernunft lehrt, die Geſchichte beweiſt, 
das individuelle Gewiſſen fordert, das allgemeine ethiſch-nationale Wohl er— 
heiſcht, das ſetzte die chriſtliche Schule in ihr Bildungsſyſtem ein, und ſie iſt 
nie einen Schritt von dieſem ihrem Erziehungsideal abgeirrt. — Die Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Schule hat den Gehorſam gegen Gott und die gott— 
geſetzte Obrigkeit als ihren und der Kulturmenſchheit Lebensnerv bezeichnet 
und hat in ſyſtematiſcher Begründung dieſen Erziehungsfaktor zur indivi— 
duellen Vollendung erhoben. Dadurch aber hat ſie dem Kriege einen her— 
vorragenden Dienſt geleiſtet, indem ſie die Diſziplin und die Pflicht des 
Gehorſams auf eine ideale Stufe ſtellte und jo wahre Helden des Gehor— 


ſams und der ernſten Pflicht gegen Thron und Altar ſchuf. Freilich wurde 


die chriſtliche Schule deswegen ſcharf angegriffen und ihr der Vorwurf ge: 
macht, fie erziehe in tyranniſcher Willensknebelung Sklaven und behandle 
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den Zögling menſchenunwürdig. Der Menſch ſei frei und würde er auch 
in Ketten geboren; die chriſtliche Schule aber nehme dem zu erziehenden 
Individuum die Lebensfreude und den geſunden, friſchen Lebensſinn; ſie ver— 
kenne die urwüchſigen, natürlichen Anlagen des Schülers. — Der Krieg 
hat dieſen modernen Auswüchſen einer übertriebenen Betonung der perſön— 
lichen Freiheit des Individuums jede Berechtigung genommen: er hat die 
ernſte Forderung an alle geſtellt, ſich dem Vaterlande und ſeinen Gütern 
zu weihen „Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles freudig ſetzt 
an ihre Ehre.“ Wie ein ernſter Mahner hat der Kriegsgott alle über— 
ſpannten Lebensfragen abgeſchnitten, hat nur dem rauhen Leben im Schützen 
graben, in dem Lazarett, auf dem Feld der Ehre ſein Recht gelaſſen und 
fordert von allen: Selbſtüberwindung. Seloſtüberwindung in der engeren 
Heimat bezüglich der Lebensbedürfniſſe und der geſellſchaftlichen Anforde— 
rungen; Selbſtüberwindung vor allem in dem übertriebenen Luxus und 
in den Lebensbequemlichkeiten und endlich auch in dem Ehrgeiz und dem 
Haſchen nach irdiſchen Gütern und Vorteilen. — Der Krieg ſchreitet eben 
wie ein ernſter, gewappneter Ritter über alle einſeitigen Alltagsallüren hin: 
weg, und wer zu ſchwach oder nicht willig gehorſam befunden wird, muß 
dem rauhen Schnitter zum Opfer fallen. Nun ſteht es aber doch feſt, daß 
die chriſtliche Schule mit Emphaſe alle dieſe Tugenden, 
die der Krieg erfordert, gelehrt und geübt hat; kein 
Gegner kann ihr dieſes Verdienſt ſtreitig machen, und keine Theorie und 
Wiſſenſchaft kann ihren fundamentalen Prinzipien echter Charakterbildung 
mit Erfolg entgegentreten. — Da dürſte es wohl berechtigt ſein zu ſagen: 
Die chriſtliche Schule iſt den vitalſten Forderungen des 


Krieges am meiſten gerecht geworden, und die herrlichen Siege, 


die den verbündeten Heeren zuteil werden, ſind nicht an letzter Stelle dem 
ſelbſtloſen Vorarbeiten der chriſtlichen Erziehungsweisheit zuzuſchreiben; ihr 
gebührt ein Ehrenpreis. 

3) Dazu kommt, daß die chriſtliche Schule in ihrer hiſtoriſch vertieften 
Weisheit dem gerechten Krieg und ſeinen Forderungen ſtets eine Stelle im 
Kulturwirken gelaſſen hat. Wenn fie ihn auch als „ultima ratio“ auffaßt 
wenn ſie auch die friedliche Kulturarbeit dem rauhen Kriegsſchritt vorzieht, 
ſo iſt ſie dennoch in ihrem ſach und vernunftgemäßen Denken in der Lage, 
dem Kriege als Individual- und Menſchheitserzieher, als Friedensbringer und 
Friedensgarantie innerhalb der Grenzen geordneter Rechtsvereinbarungen, 
beſonders wahrer Menſchlichkeit, ſein Recht zu begründen und damit dem 
Volke jene Kriegsbegeiſterung einzuflößen, die vorherrſchend imſtande iſt, 
den Sieg dauernd an die Fahne der Gerechtigkeit und des verletzten Rechts 
zu feſſeln. — Wie beſchämt ſtehen jene Volksbildner und Menſchheits— 
führer da, die von Krieg und Kriegsmöglichkeit nichts wiſſen wollten, die ſich 
in die Gewißheit eines dauernden Weltfriedens gewiegt hatten und jetzt vor 
der betrübenden Tatſache des männer: und völfermordenden Weltkrieges 
ſtehen! — Die chriſtliche Schule hat in der Tat hier epochemachende Er— 
ziehun 38- und Kulturarbeit geleiſtet, daß fie auch dem Kriege feine Be: 
rechtigung zuerkannt hat unter der Borausſetzung freilich ſeiner höchſten 
eiſernen Notwendigkeit und ſeiner unbeſtreitbaren Ge— 
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rechtigkeit. — Welchen Dienſt die chriſtliche Schule damit aber dem 
Kriege und ſeinem Wege zum Siege geleiſtet hat, das wird in der Gegen— 
wart, ſicherlich aber in der Zukunft dankbarſt anerkannt werden. — Die 
chriſtlichen Erzieher ſtehen damit geehrt und geachtet da, und die alte Er— 
ziehungsparole „si vis pacem, para bellum“ behält in einwandfreier 
Schätzung ihre eminente Bedeutung, zumal wenn die Geſetze chriſtlicher 
Klugheit und Lebensweisheit reſlos zur Anwendung kommen. — Damit 
haben wir die primären fundamentalen Forderungen des Krieges ins Auge 
gefaßt und erkannt, daß die Erziehungsweisheit des Chriſtentums hier allein 
die Feuerprobe beſtanden hat. Außerdem rechne man 

„) dazu, daß der Krieg trotz ſeiner Härte und Bitterkeit dennoch die 
Geſetze des Rechts, der Billigkeit, der Milde und Schonung gegenüber Hilf— 
und Wehrloſen betont und auch nach Möglichkeit ausübt. — Wohin käme 
im Kriege eine Erziehungsweisheit wie Nietzſche und ſein Prophetenanhang 
ſie proklamierten? Der ſchwache und hülfloſe Teil der Menſchheit würde 
zertreten werden in dem materialiſtiſch-atheiſtiſchen Kampfe aller gegen alle, 
wie ihn die Bildungsmethode eines Darwin u. a. verlangt hätte; die 
moderne gott- und chriſtusfremde Erzieherzunft hat in dieſem Kriege kein 
Recht, gehört zu werden; denn ihre Weisheit, in die Tat umgeſetzt, würde 
den Krieg noch ſchrecklicher geſtalten, als er in ſeiner Wirklichkeit ſchon iſt. 
Auch hier gebührt der chriſtlichen Schule die Palme edler Menſchenerziehung 
und eines wohltuenden ſittigenden Einfluſſes auf die Individuen und die 
Nationen, welche in den Krieg verwickelt ſind. 

2. Die chriſtliche Schule hat ſich alſo ohne Zweifel den aktuellen Forde— 
rungen des Weltkrieges gewachſen gezeigt, indem ſie alle die Bedingungen 
pädagogiſch erfolgreich geſchaffen hatte, die der Krieg zum erfolgreichen Fort— 
ſchreiten notwendig waren. — Hinzu muß noch gerechnet werden, daß der 
chriſtliche Erzieher auch während des Krieges die fördernden Momente 
wahrer Bildung mit verſtändiger Hand ergriff und ſie in ihr geſamtes Er— 
ziehungsſyſtem eingliederte. Die zeitgemäße Anpaſſung an die Einzelforde— 
rungen des Krieges bleibt ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der chriſtlichen 
Schule, und die individuelle Teilnahme der chriſtlichen Schule an allen 
Tages⸗ und Zeiterfordniſſen iſt jo wirkungsvoll geweſen, daß wir voll Be— 
wunderung vor dem hohen Geiſte ſtehen, der das geſamte Denken und 
Handeln der chriſtlichen Erzieher zu allen Zeiten, beſonders aber in der 
Gegenwart geadelt und veredelt hat. — In keinen aktuellen Fragen und 
Forderungen, die der Krieg an das materielle und pſychiſch ethiſche Können 
des Individuums und der Nation ſtellte, iſt die chriſtliche Schule als rück— 
ſtändig befunden worden; denn es ſteht ſtatiſtiſch feſt, daß ſie in der natio— 
nalen Geſamtarbeit bei der Ausbildung der Jugendwehr, der militärischen 
Vorbereitung der mannbaren Jungmannſchaft, bei der praktiſchen Hilfe und 
Unterſtützung des Roten Kreuzes, bei der Feld- und Hausarbeit, kurz bei 
allen notwendigen nationalen Unterſtützungsbeſtrebungen ſo ſelbſtlos durch 
Wort und Beiſpiel mitgeholfen hat, daß ſie ſich ebenbürtig neben die anderen 
Bildungsvereinigungen ſtellen kann. Dabei iſt aber dann beſonders folgende 
Erſcheinung zu beachten: 

a Die chriſtliche Schule betont ſtets den charitativen 
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Geiſt bei all dieſen Einzelarbeiten und den Lohn ſelbſtloſer Hingabe an 
die große, edle Sache des Vaterlandes und der leidenden Menſchheit. — 
Der Geiſt Jeſu Chriſti redet da aus dem chriſtlichen Erzieher zum Men— 
ſchen, mag er nun Freund oder Feind ſein. Wenn der Krieg manches 
Gemüt erhärtet, wenn ſein Geiſt die ſchärfſten Forderungen an die ge— 
duldige Ertragung von Leid und Not ſtellt, wenn ſeine Sprache die Stimme 
des Todes und der brennenden Wunden und Leiden auf dem Schlachtſelde, 
in den Lazaretten und in der Gefangenſchaft iſt, endlich, wenn ſeine Mah⸗ 
nung nur die eiſerne Notwendigkeit der ſtraffen Pflicht betont, dann tritt 
der chriſtliche Geiſt des Erziehers in ſein Recht, und dem ſter— 
benden Soldaten reicht er den Troſt des Gebetes und des Himmelsbrotes; 
dem in den Kampf ziehenden Helden hat er durch eine aufrichtige Lebens— 
beichte den Heldenmut chriſtlicher Martyrer gegeben. Beſonders aber wird 
der chriſtliche Erzieher in den Feld: und Heimlazaretten der ſtille Engel, 
der von einem Schmerzenslager zum andern eilt und im Auftrage und nach 
dem idealen Willen des gottmenſchlichen Samaritans Tränen ſtillt, Not 
lindert, die letzten Liebesdienſte erweiſt und dem ſterbenden Helden die 
Augen zudrückt, die Zurückgebliebenen aber tröſtet und auf Goit hin 
lenkt. — 

b) Neben dieſer Geltendmachung des chriſtlichen Geiſtes in der Ge— 
ſamtorganiſation der Kriegsbedürfniſſe und deren Befriedigung gewinnt die 
chriſtliche Schule eine beſondere Bedeutung dadurch, daß ſie auch formell 
die Erziehungsmomente des Krieges ausnützt und ſo von neuem 
ihre zeitgemäße Stellung beweiſt. Sie nimmt die guten Erſcheinungen der 
Kriegswirren auf dem Gebiete der Verſtand und Willen bildenden Unter— 
richtsſächer in ihrer Einzel- und Geſamtwirkung in ihre Erziehungsmethode 
auf, mag nun der Unterricht in Geſchichte, Geographie, in Religion oder 
Deutſch, in allgemeiner Kulturbildung oder in ſpezieller Facherziehung in 
Frage kommen. Wie der chriſtliche Geiſt auf dem Erziehungsboden ſtets 
zeitgemäß gedacht und gearbeitet hat, ſo hat er in vorzüglicher Weiſe in 
der Gegenwart die Licht- und Schattenſeiten des tobenden Weltringens er— 
faßt und das bleibend Gute in den einzelnen Bildungsfächern und auf den 
verſchiedenen Bildungsſtufen natur- und ſachgemäß zur Geltung gebracht. 
Hier iſt nicht der Ort, darauf im einzelnen hinzuweiſen, in jedem Falle hat 
die chriſtliche Lehrweisheit den religiös-ethiſchen Wahrheitsgehalt des Krieges 
vornehmlich ſondiert und ihn zur vertieften Herzensbildung herangezogen. 
Man denke nur an die Hinweiſe auf die religiöſe Erweckung der Nation, an 
die Kriegsandachten, Kriegsgebete und nicht zuletzt an die Not der 
Zeit, die wahrlich beten lehrt. In dem Kriege iſt der Kultur— 
menſchheit ein beachtenswerter außerordentlicher Erzieher gegeben, und ſeine 
Erziehungsgrundſätze hat die chriſtliche Schule ſich ſoweit dienſtbar gemacht, 
als ſie die genaue Wirklichkeit der Kriegswirren benutzt, um Eltern und 
Schülern zu zeigen, welche Fehler die bisherige gottentfremdete Erziehung 
begangen hat, und welche Neuorientierung in der Verſtandes⸗ 
und Charakterausbildung erforderlich iſt, damit die Geſamt⸗ 
nation und das Individuum noch mehr als bisher moraliſch gerüſtet iſt, 
ſtets jedem Gegner ebenbürtig zu begegnen. — Wenn die Jugendbildung 
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überhaupt nach dem Kriege vielfach und vielerorts umlernen muß, dann 
wird ſie an dem Geiſte der chriſtlichen Schule und des chriſtlichen Bil— 
dungeideales einen geeigneten Führer haben, der vor allem den Forde— 
rungen eines eventuellen Krieges gerecht wird. Die chriſtliche Schule 
hat auch in formeller methodiſcher Hinſicht den Forderungen 
des Krieges genügt und kann den Anſpruch erheben, allen 
anderen Erziehungsſyſtemen den zeitgemäßen Vorrang ab— 
gelaufen zu haben. 
II. 

Fragen wir daher zum Schluſſe: Wird die chriſtliche Schule 
nach dem Kriege eine ruhigere und geachtetere Poſition 
haben als vor dem Kriege? Eine definitive Antwort läßt ſich auf 
dieſe aktuelle Frage nicht geben; denn eine erſchöpfende Antwort iſt auch 
abhängig von Tatſachen. Prinzipiell läßt ſich aber einwandfrei fol— 
gendes behaupten und zwar auf Grund obiger Ausführungen: 

1. Die objektive pädagogiſche Geſchichtsſchreibung wird der chriſtlichen 
Schule den Ruhm belaſſen, daß ſie während des Krieges deſſen gerechten 
Forderungen vollkommen gewachſen war. Dieſe zeitgemäße Stellung des 
chriſtlichen Erziehungsgedankens war aber eine prinzipielle, eine ſolche, die 
mit dem Geiſte des Chriſtentums und ſeiner weltbeglückenden Ideen aufs 
innigſte vereinigt war. Von den Uranfängen der chriſtlichen Welt- und 
Lebensauffaſſung war der pädagogiſche Wert der ſpezifiſchen chriſtlichen Er— 
ziehung ſo akut und zeitgemäß, daß nur eine falſche hiſtoriſche Würdigung den 
Reingehalt des chriſtlichen Bildungswertes verkennen konnte. — Tritt alſo 
eine objektive Geſchichtsforſchung in ihr Recht, wird es gelingen, dem Sieges— 
zuge des chriſtlichen Wahrheits⸗ und Lebensgedankens die Bahn in die 
moderne Kulturmenſchheit zu ebnen, dann wird auch die chriſtliche 
Schule nach dem Kriege eine geachtete und ruhige Poſition 
gewinnen. Daß ſie letzteres verdient, iſt für den gerecht denkenden 
Geiſt ſelbſtverſtändlich; denn das Gute, das der chriſtliche Erziehungsgeiſt 
auf ſeinen hohen Kulturwegen in der Pſyche des Individuums und ganzer 
Nationen vollbracht hat, iſt ſo einſchneidender Natur, daß nur die ausge— 
ſprochene Abneigung gegen die Ideen des Chriſtentums es ſinnlos leugnen 
kann. — Es fragt ſich nur, wird die Gegnerſchaft des chriſtlichen Welt— 
und Lebensgedankens nach dem Kriege von neuem ſeinen verderblichen Ein— 
fluß auf Kultur und Bildung geltend machen, oder werden die unchriſtlichen, 
d. h. atheiſtiſchen und gleichſam ſtaatsfeindlichen Probleme ein für allemal 
ſo beſeitigt ſein, daß ſie keinen weſentlich gefährlichen Einfluß mehr auf die 
Kulturmenſchheit ausüben? Dieſe Frage wollen wir in ihrer reſtloſen Be— 
antwortung in suspenso halten, wenngleich wir den Optimismus vieler 
nicht teilen. Es iſt aber grundſätzlich folgendes zu beachten: 

a) Die chriſtliche Schule wird und muß ihre Erziebungs⸗ 
und Bildungsideale unverändert beibehalten, denn was ſich 
in Vergangenheit und Gegenwart glänzend bewährt hat, wird auch in 
der Zukunft ſeine Bedeutung behalten. Die Gefahr einer weniger 
zeitgemäßen Anpaſſung liegt nahe, und Sirenenſtimmen werden hier und 
da aus Bildungslagern vernommen, aus denen uns wenig Glück verſprochen 
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werden kann; denn „vestigia terrent“. Das vernünftige Selbſtbe⸗ 
wuftſein der chriſtlichen Schule, ihre meiſterhafte Arbeit an der Pſyche des 
Individuums und der Nationen tragen in ſich die Gewähr, daß die chriſt— 
liche Erziehungsweisheit der ruhige Pol in der Erſcheinungen Flucht bleibt. 
— Dazu kommt folgender prinzipieller Gedanke, der notwendig eine aktuelle 
Erörterung im Gefolge haben wird: 

b) Die chriſtliche Schule wird das Zuſammenwirken von Schule 
und Haus, Kirche und Staat mehr als bisher zu erreichen ſuchen. 
— Macht die Einigkeit ſchon im Kriege und Frieden ſtark, iſt die Einig— 
keit der ſtarke Hort im Staats-, Gemeinde- und Familienleben, jo wird fie 
doppelt auf geiſtigem Gebiete wirken, wie es doch die Er— 
ziehungsarbeit iſt. Die chriſtliche Schule trägt ihren Welt- und 
Lebensſinn, ihren Kulturfortſchritt und ihre beglückenden Menſchheitsideen 
fo ſtark in ſich, das hier nicht zuletzt das Walten des gottmenſchlichen Lehr⸗ 
meiſters und Gnadenſpenders geheimnisvoll und doch ſo ſichtbar nachwirkt. 
Trotzdem müſſen die einzelnen Erzieher, die berufenen Erziehungsinſtanzen 
mithelfen an dem großen Ziele, das die chriſtliche Schule ſich geſetzt hat 
und notwendig ſetzen mußte, nämlich die Sammlung aller chriſt— 
lichen Erziehungsfaktoren unter dem Siegesbanner Jeſu Chriſti. 
Getrennte Marſchroute ſchadet immer bei großen Kulturaufgaben, in der 
Frage der Erziehung aber doppelt. Hier gilt in der Tat: Vereint 
werden auch die Schwachen ſtark. — Dabei aber muß als ideales Ziel die 
gleichmäßige Durchbildung des chriſtlichen Erziehungsgeiſtes jedem Erzieher 
vor Augen ſchweben, und je mehr ji die chriſtliche Erziehunge wiſſenſchaft 
mit den geſicherten Reſultaten erperimenteller — pädagogiſcher Forſchung 
vertraut macht, je mehr ſie den Goldgehalt des chriſtlichen Erziehungs— 
gedankens betont, um ſo erfolgreicher iſt ihr Schaffen an der religiös: 
ethiſchen und ⸗kulturellen Hebung des Individuums und der Geſamtheit. — 
Dann wird auch folgend es Ziel erreicht ſein: 

2. Die chriſtliche Schule wird als wahrhaft zeitgemäß, als am beſten 
auf dem Erziehungsgebiet orientiert betrachtet werden 
müſſen. — Die Lehrweisheit Jeſu wird dann die Menſchheit wieder auf 
die rechte Bahn einer lebenswürdigen Weltauffaſſung bringen. Das wahre 
Kultur⸗ und Erziehungsideal wird dem Individuum und den Kulturvölkern 
ſich fo machtvoll offenbaren, daß bei vorausgeſetztem guten Willen jeder ver: 
hängnisvolle Krieg unterbleiben wird. Dieſes große Ziel kann und wird 
allein die chriſtliche Schule in ihrer univerſalen Wirkungsweiſe erreichen; 
fie allein wird das Antlitz der Erde und der Kulturmenſchheit erneuern. — 
Es bedarf dazu vorerſt einer wirklich wiſſenſchaftlichen Darſtellung der 
Einzelleiſtungen des chriſtlichen Lebensgedankens auf dem Gebiete der Er— 
ziehung ). — Hierzu reicht eines Pädagogen hiſtoriſches Wiſſen und wiſſen— 
ſchaftliches Arbeiten nicht hin; auch kann ein Lexikon der chriſtlichen Er- 
ziehung die Lücke nicht ganz ausfüllen: Es muß vielmehr eine ſyſtematiſche Dar: 
legung des hiſtoriſch erreichbaren Materials ſein, aus dem die Hoheit und 

) In unſerem Buche: „Alte und moderne Bildungsideale“, Arnsberg 1913, 
Bd. II, haben wir den Verſuch gemacht, Leitmotive zu einer ſolchen wiſſenſchaftlichen 
Arbeit zu geben. 
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die ethiſche Macht der chriſtlichen Erziehungsideen hervorleuchtet. Mono— 
graphiſche Arbeit iſt Vorausſetzung, und die Parallele zwiſchen chriſtlichem 
Erziehungsgeiſt und zeitlicher Bildangsprobleme wird die Kraft und den 
Sieg der chriſtlichen Schule markant hervorheben. — Der Krieg mahnt 
zu dieſer nicht allein apologetiſchen Arbeit, ſondern auch 
durchaus wiſſenſchaftlich-hiſtoriſchen Forſchung. Die qriſtliche 
Schule wird in Zukunft ſiegen und das Antlitz der Erde erneuern, und dazu iſt 
als fördernder Faktor gemeinſame Arbeit erforderlich. Möge dieie be: 
ſcheidene Anregung mithelfen, daß uns im chriſtlichen Erziehungslager Kultur— 
und Bildungswerte nicht verloren gehen, auch nicht einmal getrübt werden. 
Die Parole bei dieſer eminent wiſſenſchaftlichen Forſchunzsarbeit muß im 
Geiſte Jeſu Chriſti lauten: Fortiter in re, suaviter in modo! 


Der Konfekrationstext und der Konlekrationsmoment in der 


römilchen Melle. 
Von Dr. phil. Pfarrer Joſ. Merk, Ahldorf (Württemberg). 

Anter den verſchiedenſten Anſichten über die Zeit der Schöpfung des 
1 römiſchen Kanons und damit auch des Einſetzungsberichtes mit dem 
Konſekrationstext hat immer noch die von Funk am meiſten für ſich: 
Der Kanon beſtand in Rom ein Jahrhundert früher als Drews nachgewieſen 
haben will. Es iſt durchaus möglich, daß der Kanon in der überlieferten 
Geſtalt ſchon bei ſeiner Schöpfung aufgebaut wurde und, da ſich dieſe Ord- 
nung Roms bis auf 400 zurückverfolgen läßt, ſie als urſprünglich zu be— 
trachten !). Dieſe Redaktion des 4. Jahrhunderts hat nun dem Kanon ein 
ganz ſpezifiſches Aeußere aufgeprägt. Es kann kein Zweifel ſein, daß die 
weitſchichtige Veränderung, die wir vor uns haben, einen tiefgreifenden 
Hintergrund hat, und es liegt nahe, uns über das Sein und Werden des 
Konſekrationsmomentes klar zu werden, der allein dem Kanon und dem 
Konſekrationstext ſeine Tragweite zuteilt. Hat der Konſekrationsmoment 
auf die Geſtaltung derſelben eingewirkt oder wenden wir die Frage: Stehen 

ſie unter dem Zeichen des Konſekrationsmomentes?? 


1) Fr. X. Funk, Ueber den Kanon der römiſchen Meſſe in Kirchengeſch. 
Abh. III, S. 95. Paderborn 1907. 

2) Zur Lit.: Henke, Die katholiſche Lehre über die Konſekrationsworte der 
hl. Euchariſtie. Trier 1850. J. Th. Franz, Der euchariſtiſche Konſekrations 
moment, I. Teil: Der Konſekrationsmoment im Speiſeſaal zu Jeruſalem. Würz— 
burg 1875. P. Schanz, Der Konſekrationsmoment in der hl. Meſſe, Katholik 
1896, II. 1 ff., 114 ff. E. Lingens, Die euchgriſtiſche Konſekrationsform; Ein 
dogmatischer Ueberolick zur Epikleſenf age. 3 f. k. Th. 897, 52 ff. W. C. 
Bishop, The primitive Form of Consecration of the holy Eucharist., Ch. Qu. 
Rev. 1908, 404 fi. Dazu P. Batiffol, La question de l’epielese eucharistique 
a propos d'un essai de M. Bishop, Rev. du el. fres. 1908, 641 ff. H. KR. 
Gummey, The Consecration of the Eucharist. Philadelphia 198. Edm. Bi- 
shop, The moment of the Consecration. App. zu Connolly, The liturgical 
Homilies of Narsai Text and Studies VIII, I. Cambridge 1909), 188 ff. G. 
Rauſchen, Euchariſtie und Bußſakrament in den erſten ſechs Jahrhunderten. 
Freiburg 1910. Watterich, Der Konſekrationsmoment im hl. Abendmahl und 
feine Geſchichte. Heidelberg 18906. 


— 


be⸗ 
des 
iſt⸗ 
ibt. | 
elle | 
le | | 
en. 
ſie 
nd 
een 
Oo 14 
hr: | 
— 
zen 
hat 
tt. 
er 
i 
— 14 
die 
her 
yaft 1 
ng | | 
gs⸗ 4 
09: 
en = 
en 
— 
ern 
er: | 
ird 1 
n: | 
Tr | 
ar: | 
nd 4 
13, 
en 
1 
11 
14 


300 Der Konſekrationstext und der Konſekrationsmoment in der Meile. 


Ueber den Konſekrationsmoment iſt häufig und ausführlich gehandelt 
worden. Hier ſind zunächſt nur die Etappen aufzuzeigen, die derſelbe durch— 
laufen hat bis zu der Zeit, in welcher die Kanongeſtaltung einſetzt (4. Jahrh. 

Das Urchriſtentum ſtellte die Frage nach dem Konſekrationsmoment 
nicht. Wenn die erſten Chriſten ihre Verſammlungen mit der Abendmahls— 
feier hielten, ſo war ihnen maßgebend die traditionelle Form, von der 
Paulus im erſten Korintherbrief einen jo intereſſanten Entwurf gibt. Ihre 
Verſammlungen waren das Spiegelbild des letzten Abendmahles. Was ſie 
dort vom Herrn geſehen und gehört, das taten ſie, und jeder Apoſtel war 
Bürge genug für die Echtheit und Urſprünglichkeit der Feier. Der Kon— 
ſekrationstext bezw. die Einſetzungsworte wurden rezitiert mehr im Pflicht— 
bewußtſein des Gehorſams jener Autorität gegenüber, die ſie erſtmals ge— 
brauchte. Begreiflicherweiſe traten, da die Apoſtel ſehr frühe durch ihre 
Zerſtreuung die nähere Berührung mit einander verloren und es zunächſt 
auch nur eine mündliche Ueberlieferung gab, bald kleine, unbedeutende Ver— 
ſchiedenheiten in dem Wortlaut desſelben ein. Auch erhielt die ganze Feier 
immer mehr gottesdienſtlichen Charakter. Wenn nun auch die Verwandlung 
der Oblaten gleichſam als die Antwort auf das, was in Nachahmung des 
Abendmahls bei der Euchariſtiefeier geſchah, des „Eulogeins und Euchari— 
ſteins“ !), betrachtet wurde, jo war man ſich doch von Anfang an bewußt, 
daß die liturgiſche Vollziehung derſelben geſchehe nicht durch den ganzen 
Komplex jener Worte, ſondern nur durch einen kleinen, ſtreng geſchiedenen 
Teil derſelben. 

Dieſer Teil erſcheint erſtmals bei Juſtin näher bezeichnet. Er redet 
von einer Tod rap euchariſtierten Speiſe ), einer 
ſolchen alſo, über die das von ihm überkommene Gebetswort dankſagend 
(= fonjefrierend, ſegnend) geſprochen worden iſt. Die Speiſe als eucha— 
riſtiert zu bezeichnen iſt alſo das Reſultat des Gebetes, welches das von 
Jeſus geſprochene Wort enthielt: nämlich, das iſt mein Leib, das iſt mein 
Blut. L’equivalence de sa formule avec la forme technique d’ana- 
phore ne semble pas pouvoir faire de doute?), Die Ausdrucksweiſe, 
die Juſtin prägte, war vorbildlich für die kommenden Jahrhunderte. Schon 
Irenäus nimmt fie auf, wenn er über die Elemente dy ron 
Köyov ), Tod kommen läßt, Redewen— 
dungen, die unter ſich wieder dasſelbe beſagen '). Was unter dieſem „Gebets— 
wort“ gemeint ſei, gibt ſowohl Juſtin als Irenäus deutlich zu verſtehen, wenn 


) Th. Schermann, und sdyusisteiv in ihrem Bedeutungswandel 
bis 200 n. Cb. in Philologus LXIX, 1910, 375 ff. 

) Apol. c. 66 (Migne, P. g. VI, 128). O. Caſel, Die hl. Euchariſtielehre 
des hl. Juſtinus Martyr, Katholik 1914, 331 ff. 

3, S. Salaville, La liturgie decrite par saint Justin et l’epielese, Echos 


.d’O. 1909 (XII, 129 ff., 222 ff. Joh. Belſer, Die Geſchichte des Leidens und 


Sterbens, der Auferſtehung und Himmelfahrt des Herrn, Freiburg 1903, S. 191. 
A. Strudmann. Die Gegenwart Chriſti in der (l. Euchariſtie nach den ſchrift— 
lichen Quellen der vornizäniſchen Zeit, Wien 1905 u. a. m. 
4) Adv. haer. V, 2 (Migne, P. g. VII, 1125 et 1127). 
) Ibid. I, 13 (P. g. VII, 580). 
„) Ibid. IV, 17 P. g. VII, 1028 f.). 


— 


Renz. Geſchichte des Meßopferbegriffs, I., Freiſing 1101, S. 193. 
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erſterer anfügt, daß die Apoſtel jo belehrt worden ſeien mit den Worten: Tut dies 
zu meinem Andenken, (nämlich) dies iſt mein Leib, dies iſt mein Blut, und 
wenn letzterer die erſte Darbringung der Euchariſtie den Herrn dadurch voll— 
ziehen läßt, daß er dankte und ſprach: Dies iſt mein Leib, und in gleicher Weiſe 
den Kelch ſein Blut nannte !). Trotz der Verſtändlichkeit zeigen aber die Aus— 
drucksweiſen Juſtins und Irenäus' einen allgemeinen, zuſammenfaſſenden 
Charakter, eine Form, die von Juſtin gewählt und von Irenäus nach— 
geahmt worden zu ſein ſcheint in der Abſicht, etwas in kurz umſchriebener, 
mehr dunkler und geheimnisvoller Weiſe zu bezeichnen, deſſen genauere 
Kenntnis nur für gewiſſe Kreiſe, die Eingeweihten, beſtimmt war. Es wirkt 
offenbar die Arkandiſziplin nach, deren Anwendung gerade hier am meiſten 
praktiſch werden mußte, wo eine Sache Gefahr lief, profaniert zu werden, 
mit der ſich das Heiligſte verband, das die Kirche immer beſaß ?). Den 
Gläubigen aber war der Sinn völlig klar. Sie erkannten darin jene Worte, 
mit denen in ihrer Kirche das Wunder der Wandlung geſchah, Worte, die 
der Herr beim Abendmahl geſprochen hatte. 

Auch Tertullian gibt, wie die vorausgehenden Väter, kein direktes 
Zeugnis über den Konſekrationsmoment ſeiner Liturgie. Aber gleich dieſen 
wiederholt er, redend vom Sakrament des Altars als Speiſe, die Herrn— 
worte: Acceptum panem et distributum discipulis corpus suum illum 
tecit: hoc est corpus meum dicendo, id est figura corporis mei), 
und läßt unzweideutig erkennen, daß der Herr beim letzten Abendmahle mit 
den Worten: Das iſt mein Leib (bezw. das iſt mein Blut) konſekriert habe. 
Tertullian vermeidet aber, ſelbſt in der allgemeinen Weiſe ſeiner Vor— 
gänger, eine ſpezielle Anwendung auf ſeine Liturgie zu machen. 

"Eririnsıs (Epikleſe) ift in der lateiniſchen Sprache invocatio. Der 
erſte, der dieſes Wort und zwar in jener engeren Bedeutung verwendet, 
iſt Cyprian. Eine Frau, ſagt er, gab vor, invocatione non contempti— 
bili Brot zu heiligen und Euchariſtie zu machen. Dieſe invocatio iſt nichts 
anderes als die Wiedergabe der Juſtin-Irenäusſchen Auedrucksweiſe mit 
deren Inhalt?). In unmittelbarem Anſchluß aber variiert er ſie: jene 
Frau bringt das Opfer dar non sine sacramento solitae praedi— 
eationis. Auch dieſe Redeweiſe iſt allgemein gevalten und fie bezeichnet 
jene als das sacramentum des üblichen Kanons (praedicatio). Die Frau 
alſo treibt Unfug mit den heiligſten Worten desſelben (sacramentum), dem 
Konſekrationstekt. Das Wort sacramentum weiſt zudem noch ganz ver: 
borgen darauf hin, daß der Schleier der Arkandiſziplin noch nicht ge— 
lüftet war. 

Wenn nun Cyprian ganz im Geiſte ſeiner Zeit das, was den Kon» 
ſekrationsmoment ausmacht, nicht präziſiert, jo verlangt er aber zur Kon— 
ſtituierung desſelben etwas Neues. Cyprian iſt Träger einer neuen Idee. 
Wie die Spendung der Taufe, ſo könne auch, ſagt er gelegentlich der Er— 
wähnung eines abtrünnigen Biſchofs, die Vollziehung des Opfers nicht 

) Ibid. IV, 17. Belser a. a. O. 

2) Juſtin's und IJrenäus' Ausdrucksweiſe hat eine ſcharfe Kontroverſe und 
mannigfache Erklärungen erfahren, auf die hier nicht weiter einzugehen iſt. 

3) Adv. Mare, IV, 40 (P. g. II, 491): efr. de orat. 6. 
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richtig vorgenommen werden: nee oblatio sanctificari illie possit, ubi 
spiritus sanctus non sit nec euiquam ( und überhaupt keinem, ſei er 
Laie oder Prieſter) Dominus per eius orationes et preces prosit, qui 
Dominum ipse violavit, es ſei alſo erforderlich der Beſitz des heiligen 
Geiſtes. Den hl. Geiſt aber haben jene Spender nicht, die ſich von der 
Kirche losgetrennt haben. Auf ſie iſt ein perſönlicher Makel gefallen, der ſie 
unfähig macht, zu konſekrieren. Dieſelbe Gnadenloſigkeit — beachten 
wir obige Stelle — trifft überhaupt alle unterſchiedslos, welche den Herrn 
geſchändet haben!). Auf dieſer Anſchauung Cyprians baſiert jene ſakra— 
mentale Theorie, welche die Gültigkeit eines Sakramentes abhängig 
macht von der perſönlichen Würdigkeit des Prieſters ohne Rückſicht auf die 
dabei verwendeten Worte. Den Konſekrationsworten war alſo die Kon— 
ſekrationskraft abgeſprochen. Dieſe Theorie mußte klärend und beſtimmend 
wirken. Wir wiſſen nun auch, daß ſie alsbald von Rom in dem berühmten 
Reſkripte des Papſtes Stephan abgelehnt wurde. Aber einmal herauf— 
beſchworen, glimmte ſie weiter unter der Aſche, und zwei Meinungen laufen 
ſeitdem neben einander her in ihrer früheſten Erſcheinungsform, die offiziell 
verworfene und die alte von autoritativer Seite bekräftigte. Dieſe letztere 
erhielt jetzt zum erſtenmal ein dogmatiſches Gewand, ſie begann eine dogmas 
tiſche Frage zu werden, die nicht mehr verlaſſen wird, die immer wieder 
diskutiert wird, bis ſie in Auguſtinus ihren gewiegteſten Verteidiger findet, 
aber auch er kann aus der Reſerve nicht heraustreten, welche die Arkan— 
diſziplin den vorausgehenden Jahrhunderten aufgelegt hatte, und die Worte 
nennen, mit denen ſeine Zeit konſekriert. 

Auguſtinus, obwohl ein Jahrhundert ſpäter, iſt erſtaunlich bewandert 
in dieſen ſtrittigen Dingen, die ihre Schatten bis in ſeine Zeit geworfen 
hatten, und er widmet jedem ſeine Entgegnung, und zwar ſo, daß er ſich 
in oſtentativen Gegenſatz zu denſelben ſtellt. Mit großer Ausführlichkeit 
vertritt er ſeine Anſchauung, wenn er auf die Euchariſtie zu reden kommt: 
Quomodo e xaudit deus] homicidam deprecantem vel super aquan, 
vel super oleum, vel super eucharistiam ... nempe ut rata sint sa- 
eramenta?). Wir erkennen hier die Aufnahme der Cyprianiſchen Theorie 
in deſſen obiger Stelle, und ſiehe ihre Deutung! Der perſönlich unwürdige 
Prieſter (homicida) kann auf vollſtändig gültige Weile die .sacramenta' 
— man vergleiche das Cyprianſche sacramentum solitae praed. — an— 
wenden, ſei es über das oleum oder die aqua oder die cucharistia — 
deprecans super eucharis:iiam iſt ein Cyprianſches oblationem saucti— 
fieans — und die Wandlung kommt auch zuſtande. Die gültige Anwen— 
dung des Sakramentums macht auch die Handlung gültig in ihrem Eff kte, 
was aber fehlt, iſt, daß fie verklingt in den Ohren des Herrn (Quomodo 
exaudit). Er hat fie wohl gehört, und er weiß von ihr, aber er hat kein 
Wohlgefallen und hält mit der Spendung der Früchte zurück. Auguſtinus 
ſtimmt mit Cyprian überein, der die Bitten und Gebete des Gottſchänders, 
ſei er, wer er ſei, für den Augenblick nutzlos ſein läßt, indem er dieſe An— 
ſicht auf das Opfer anwendet, aber er weicht von ihm ab, indem er im 

1) Epist. 64, 4 ad Epict. (Migne, P. l. IV, 409). 

2 De bapt. V, 10/28. 


| | JJ ³ 
| 
| | der 
BEE Aue 
| lich 
aus 
| | | geb 
Paı 
ver 
| Got 
| | wirt 
14 das 
| leich 
| Ä Ve 
| auf 
4 kleid 
| dieſe 
1 The 
113 eign 
Aug 
hebt 
4 eine 
ot 
177 fit 
fluß 
forde 
panı 
panı 
| sang 
sanc 
Chri 
44 iam 
| Toll 
sac 
geda 
ganze 
Lebe 
ohne 
| verm 


Der Konſekrationstext und der Konſekrationsmoment in der Meile. 303 


Gegenſatz zu ihm das Opfer ſich vollziehen läßt auch von einem Prieſter, 
der infolge ſeiner Gnadenloſigkeit den hl. Geiſt nicht hat, um Cyprians 
Ausdruck zu gebrauchen. Auguſtinus gibt zu erkennen, daß die Würdigkeit, wie 
immer ſie auch verwirkt ſei, durch welche Art der Lostrennung von der kirch— 
lichen Gemeinſchaft ſie auch verloren gegangen ſei. — auch der Mörder iſt 
ausgeſchloſſen von derjelben — zum Vollzug des Opfers belanglos ſei. 

Woran haftet nun die Konfizierung der Wandlung? Auguſtinus um— 
geht die Antwort nicht. In ſeiner Belehrung der Neugetauften jagt er: 
Panis ille, quem videtis in altari, sanctificatus per verbum Dei cor- 
pus est Christi; calix ille, immo quod habet calix sanctificatum per 
verbum Dei sanguis est Christit),. Wie überraſchend! Nachdem das 
Gotteswort über Brot und Wein geſprochen iſt, in demſelben Augenblick 
iſt auch die Wandlung vor ſich gegangen. Der Moment der Konſekration 
wird alſo konſtituiert durch das Ausſprechen eines Gotteswortes und die 
zweimalige Anwendung desſelben ſowohl über Brot als Wein bezeichnet 
dasſelbe als ein ganz beſtimmtes, genau präziſiertes. Es ſteht zudem, wie 
leicht erfichtlich iſt, jenes 9 N, tod Yon vor uns, das Auguſtinus mit 
Verbum Dei“ wiedergibt. Fällt ſo plotzlich ein Schlaglicht nach vorwärts 
auf die Ausdrucksweiſe des Irenäus, indem ſie ihres Allgemeinſinnes mehr ent— 
klridet iſt und ſpezielleren Sinn bekommen hat, jo ruht andererſeits auf 
dieſem ſpeziellen Sinn das Schwergewicht der Cyprian entgegenſtehenden 
Theorie, die dem Gotteswort ſeine Bedeutung ganz zu erſetzen wieder ge— 
eignet war. Dieſe einzige Stelle würde das nicht voll dartun. Aber 
Auguſtinus beſchränkt ſich auch nicht auf ſie. In verſchiedenen Variationen 
hebt er immer wieder von neuem an, mit allem Nachdruck zu betonen, daß 
eine ganz beſtimmte Konſekrationsform das Geheimnis wirkt: Noster panis 
et calix non qualibet, sed certa consecratione mysterium 
fit nobis?). Auguſtinus bringt feine Theorre aber auch zu allem Ueber— 
fluß in eine Formel: zur Konfizierung des großen Geheimniſſes iſt er: 
forderlich die Verbindung des Wortes mit den Elementen: Non omnis 
panis, sed suscipiens benedietionem fit corpus Christi). Iste 
panis et hoc vinum (sc. quae videtis) accedente verbo fit corpus et 
sanguis Verbi. Et inde iam sequuntur) quae aguntur in preeibus 
sanctis, quas audituri estis ut accedente verbo fiat corpus et sanguis 
Christi. Nam tolle verbum, panis est et vinum. Adde verbum et 
iam aliud est: Et ipsum aliud quid est? Corpus et sanguis Christi. 
Tolle ergo verbum, panis est et vinum. Adde verbum et fiet 
sacramentumt). In letztem Satz eriteht wie ein Turm der Zentral— 
gedanke des großen Meiſters, fo rie enhaft und gran ios, daß er feine 
ganze ſakramentale Theorie überſchattet. Cyprians Anſchauung kann nimmer 
Leben entfalten. Sie iſt zertrümmert und liegt da in Schutt und Aſche, 
ohne daß Auguſtinus auch nur eine Spur perſönlicher Auseinanderſetzung 
vermuten ließe. 


1) Hom. 227 in die Pasch. IV (P. Il. XXXVIII, 1099 f.). 

2) Contra Faust., XX. 13. 

3) Sermo 234 (P. Il. 38/1116). 

4, Serm. inediti VI de Sacr. alt. ad inf. (P. l. XLVI, 83 ff.). 
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Den letzten Schritt aber, den wir geradezu mit Ungeduld erwarten, 
als die natürlichſte Folge ſeiner Worte, was nämlich buchſtäblich unter 
„Verbum dei, certa consecratione, verbum, .benedictio‘!) vom Prieſter 
in der Meſſe auszuſprechen ſei, tut Auguſtinus nicht. Wie ſeine Vorgänger 
redet er vom Abendmahl des Herrn, berichtet die Worte, die er ſprach: Ac- 
ceptum panem benedixit et ait: Hoc est corpus meum, quod pro 
vobis tradetur; similiter benedietum calicem dedit dicens: Hie est 
sanguis meus Novi Testamenti, qui pro multis effundetur in rem. 
pecc. 2), aber die Worte als etwa die in feiner Liturgie gebräuchlichen zu 
bezeichnen unterläßt er. Wie erklärt ſich dieſe Zurückhaltung, die er ſich 
auferlegt? Auauſtinus hat offenbar Grund und er deutet ihn unzweideutig 
an, wenn er ſagt: Illud quod ex fructibus terrae acceptum et prece 
mystica consecratum rite sumimus ad salutem spiritalem 3). Haben 
wir hier einerſeits einen zu obigem ſynonymen Ausdruck (prex), ſo iſt der: 
ſelbe anderſeits näher beſtimmt als geheimnisvoll (mystica) in dem doppelten 
Sinn ſeiner Wirkung wie ſeiner Herkunft. Auf ihm liegt die Ehrfurcht 
der Tradition, die ihn wie ein Heiligtum gehegt und vor jeder Profanie— 
rung bewahrt, die ihn zu einem berechtigten Geheimnis gemacht hatte. 
Dieſes Geheimnisvolle, das ihn der gewöhnlichen Rede entzieht, hatte er 
noch nicht verloren. So wird Auguſtinus auch uns verſtändlich, wie er 
es ſeinen Zeitgenoſſen war, zu denen er redet. 

Man wird nun bei Auguſtinus nicht mehr vermuten dürfen, daß er 
neben der obigen Lehre auch jene andere vortrage, die den hl. Geiſt zum 
Konſekrator ſtempelt. Er hat aber eine Stelle, die vielen verfänglich ge— 
worden und von ihnen im Sinne einer ‚Epiflefe in Anſpruch ge 
nommen wurde. Quod (sc. ex fructibus terrae acceptum est) cum 
per manus hominum ad illam visibilem speciem perdueitur, non 
sanctificatur, nisi operante invisibiliter Spiritu dei*) (= prece my- 
stica). Die Stelle iſt aus dem Kontext heraus zu werten. Sie iſt nichts 
anderes als die nähere Erklärung der unmittelbar zuvor gegebenen Stelle, 
auf die fie, wie die Klammern zeigen, folgt. Die Worte prece mystica 
consecratum entſprechen den andern non sanctificatum nisi operante 
inv. Spiritu dei. Letzterer Ausdruck iſt darum aus erſterem heraus zu 
verſtehen, und er ſpezifiziert dieſen nach der Seite des dabei wirkenden Sub— 
jektes. Er iſt Gottesgeiſt, der ſich manifeſtiert in der Wirkſamkeit jenes 
Gebetes. Wollten wir jedoch dieſen Gottesgeiſt im Sinne von hl. Geiſt faſſen, 
indem wir betonen, daß eben der hl. Geiſt es ift, in dem ſich der Gottes— 
geiſt in beſonderer Weiſe offenbart, ſo fiele ihm keine andere Rolle zu als 
jene, die er hat, infofern er ein Glied der Trinitas iſt und die ihm Am⸗ 
broſius in gleicher Weiſe zuteilt mit den Worten: Spiritus sanctus. 
cum Patre et filio a sacerdotibus in oblationibus invocatur’). Von 
jener ſpeziellen Zueignung aber, die den hl. Geiſt zum Konſekrator macht, 
iſt nirgends auch nicht im mindeſten die Rede. 

1) Auguſt. gebraucht auch den Ausdruck: cum benedicitur et sanctifica- 
tur: ep. CXLIX. ad Paul. 16 (P. I. XXXIII, 636 f.). 

2) Serm. inediti III de Sacr. alt. ad inf. (P. 1. XLVI, 905 f.). 


3) De Trinit. III, 4/10 (P. I. XLII 873 f.). 4 Siehe vorige Anmerkung. 
5) De Spiritu Sancto III, 16 (P. I. XVI, 667). 
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In der Zeit des hl. Auguſtinus treffen wir in Norditalien den hei- 
ligen Ambroſius und den Verfaſſer der Schrift ‚De Sacramentis‘. Der 
hl. Ambroſius ſteht z. T. ganz auf traditionellem Boden: Sacramenta sum- 
psimus, quae per sacrae orationis mysterium in carnem trans- 
figurantur et sanguinem!). Es iſt das geheimnisvolle Gebets— 
wort, das die Verwandlung bewirkt. Den Ausdruck ‚orationis myste— 
rium' variiert er mit dem andern ‚benedictio‘: Quod (nämlich Brot und 
Wein) benedictio consecravit; benedietione etiam natura ipsa muta— 
tur. Dieſe benedictio bezeichnet aber nichts anderes als die Konſekra— 
tionsform: consecratio divina, ubi verba ipsa Domini Salvatoris 
operantur. Nam sacramentum ... Christi sermone confieitur. So 
iſt die Stelle im Kontext zu verſtehen. Wie Auguſtinus charakteriſiert auch Am- 
broſius dieſes Gebetswort, dieſes Segenswort näher als ein ganz beſtimmtes 
und zwar nach der beſonderen Seite hin, daß in ihm die Worte Chriſti 
wirken: Verba ipsa D. Salvatoris sermo Christi 2), cuius sermo sancti- 
ficat sacrificium, quod offertur*). Chriſtus ſelbſt konſekriert täglich als 
Prieſter: Ipse quotidie sacerdos consecrat suis verbis). Seine eigenen 
Worte konſtituieren den Konſekrationsmoment. Hatte Ambroſius an allen 
obigen Stellen die eigentlichen Worte nie genannt und ſo Rechnung ge— 
tragen dem Verfahren ſeiner Zeit, jo führt er nun im folgenden eine ge— 
radezu klaſſiſche Sprache. Im Anſchluß an den vorausgegangenen Ge— 
danken, daß Chriſtus ſelbſt konſekriert, jagt er: Ipse clamat Dominus 
Jesus ‚Hoc est corpus meum‘. Ante benedictionem verborum coe— 
lestium alia species nominatur, post consecrationem corpus signifi— 
catur. Ipse dieit sanguinem suum. Ante consecrationem aliud di— 
eitur, post consecrationem sanguis nuncupatur s). Mit erſtaunlicher 
Klarheit ſtellt er nun die Worte des Herrn heraus, die Zaghaftigkeit, ſie 
zu nennen, iſt geſchwunden, nimmer ſind ſie in ein Geheimnis gehüllt, das 
man niemand anvertrauen darf. Der Konſekrations moment iſt gegeben durch 
das Ausſprechen himmliſcher Worte ſowohl über Brot als Wein. Und die 
Worte, die auszuſprechen über das Brot erforderlich ſind, lauten: Das iſt 
mein Leib. In der Umgebung des hl. Ambroſius wird die Arkandiſziplin 
früher verflacht als in Nordafrika, aber ganz geſchwunden ſcheint ſie noch keines— 
wegs zu ſein. Die nachdrückliche Betonung aber, daß es Worte ſind, Herrnworte, 
nämlich: Das iſt mein Leib, welche die Wandlung vollziehen, übte den 
tiefſten Einfluß nach dieſer Richtung aus. Wenn auch Ambroſius ſeine 
Theorie in keine Formel gebracht hatte wie Auguſtinus, ſo hat er doch 
dem traditionellen Gedanken, dem, was man über den Konſekrationsmoment 
dachte, eine ſchriftliche Form gegeben, die ſich inhaltlich mit der auguſti— 


) De fide IV, 10 (P. l. XVI, 667). 

2) De myst. IX, 50, 52 (P. l. XVI. 422). 

3 In psal. XXXVIII, 25. 

4, De bened. Patr. IX, 38 (P. 1. XVI, 719). 

5) De myst. IX, 54. Bezüglich der realiſtiſchen und idealiſtiſchen Faſſung 
des Wandlungsbegriffs ſ. P. Batiffol, Etudes II., L’eucharistie, la presence 
reelle et la transsubstantiation. Paris 1905. A. Wilmart, Transtigurare in 
Bulletin d’ancienne literature et d’archeologie chret., 1911, 282 ff. (Notices 
et Communications ]). 


Pastor bonus 1915/1916 200 
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niſchen Formel deckt. Er hat außerdem den Schritt getan, den Auguſtinus 
unterließ, die das Sakrament konſtituierende Worte zu nennen und dadurch, 
daß er durch den Prieſter Chriſtus ſprechen läßt, die Beziehungnahme auf 


die Liturgie anzudeuten. | 
Wenden wir uns zum Verfaſſer von ‚De Sacramentis‘, Wir wiſſen, 


daß er Ambroſius nahe ſteht, aber auch Kenntniſſe über römiſche Bräuche 


hat. Wir müſſen all ſeine Worte wiedergeben, um ihn verſtehen zu können. 

Panis iste panis est ante verba sacramentorum Ubi accesserit conse- 
eratio de pane fit caro Christi. Quomodo potest qui panis est corpus usse 
Christi? Consecratione. Consecratio autem quibus verbis est, cuius sermo- 
nibus? Domini Jesu. Nam et reliqua omnia quae dicuntur in superio- 
ri bus (vorher) a sacerdote dicuntur, laudes Deo deferuntur, oratio petitur 
pro populo, pro regibus, pro caeteris: ubi venitur ut conficiatur venerabile 
sacramentum, iam non su's sermonibus utitur sacerdos, sed utitur sermoni- 
bus Christi. Ergo sermo Christi hoc conficit sacramentum. (Juis est sermo 
Christi? Nempe is quo facta sunt omnia. Ergo tibi ut respondeam, non 
erat corpus Christi ante consecrationem: sed post consecrationem dico tibi 
quia iam corpus est Christi. Ergo didicisti quod ex pane corpus fiat Christi 
et quod vinum et aqua in calicem mittitur: sed fit sanguis consecratione 


verbi coelestis. — Vis scire quia verbis coelestibus consecratur. Accipe 


quae sunt verba. Dicit sacerdos: 


(superiora) 
(o.) 


Fac nobis hanc oblationem adscrip- 
tam ratam, rationabilem, acceptabi- 
lem: quod figura est corporis et san- 
guinis domini nostri Jesu Christi. 


Qui pridie quam pateretur, in sanctis 
manibus suis accepit panem, respexit 
in coelum ad te, sancte pater omni- 
potens aeterne deus, gratias agens be- 
nedixit, fregit, fractumque apostolis 
suis et discipulis suis tradidit dicens 
accipite et edite ex hoc omnes: hoc 
est euim corpus meum quod pro vo- 
bis confringetur. 

Similiter etiam calicem postquam 
coenatum est, pridie quam pateretur 
accepit, respexitin coelum ad te, sancte 
pater omnipotens aeterne deus, gratias 
agens benedixit apostolis suis et dis- 
ci pulis suis tradidit dicens: Accipite 
et bibite ex eo omnes: hic est enim 
Sanguis meus, 


Quotiescunque hoc feceritis, toties 
commemorationem mei facietis, donec 
iterum adveniam. 

Ergo memores gloriosissimae eius 
passionis et ab inferis resurrectionis 
et in coelum ascensionis offerimus tibi 
hanc immaculatam hostiam, rationa- 
bilem hostiam, ineruentam hostiam, 


Kanon R. 


Te igitur 
Memento — Communicantes 


(Hane igitur oblationem 


Quam oblationem tu, deus, in om- 
nibus. quaesumus benedictam adscrip- 
tam ratam, rationabilem, acceptabilem- 
que facere digneris ut nobis corpus et 
sanguis fiat dilectissimi filii tui do- 
mini dei nostri Jesu Christi. 

Qui pridie quam pateretur accepit 
panem in sanctas ac venerabiles ma- 
nus suas, elevatis occulis in coelum 
ad te deum patrem suum omnipoten- 
tem, tibi gratias agens benedixit, fre- 
git deditque discipulis suis dicens: Ac- 
cipite et manducate ex hoc omnes: 
hoc est enim corpus meunı. 


Simili modo postquam coenatum est 
accipiens et hunc praeclarum calicem 
in sanctas ac venerabiles manus suas 
item tibi gratias agens benedixit de- 
dit discipulis suis dicens: Accipite et 
bibite ex eo omnes: hic est enim ca- 
lix sanguinis mei novi et aeterni te- 
stamenti, mysterium fidei, qui pro vo- 
bis et pro multis effundetur in remis- 
sionem peccatorum. 

Haec quotiescunque feceritis in mei 
memoriam facietis. 


Unde et memores ... 
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hunc panem Sanctum et calicem vi— Supra quae 
tae aeternae: et petimus et precamur, Supplices te rogamus 
ut hanc oblationem suscipias in subli- 
mi altari tuo per manus angelorum 
tuorum sicut suscipere dignatus es 
munera pueri tui iusti Abel et sacri- 
ticium patriarchae nostri Abrahae et 
quod tibi obtulit summus sacerdos 
Melchisedech. 
Memento. — Nobis quoque 
Per quem haec omnia 

Qui pridie, inquit, quam pateretur in sanctis manibus suis accepit pa— 
nem. Antequam consecratur, panis est; ubi autem verba Christi accesserint, 
corpus est Christi. Denique audi dicentem: Accipite et edite ex eo omnes, 
noc est enim corpus meum. Et ante verba Christi calix est vini et aquae 
plenus: ubi verba Christi operata fuerint, ibi sanguis Christi eftieitur h). 

Der Verfaſſer von ‚De Sacramentis‘ folgt zunächſt Auguſtinus und 
Ambroſius. Damit das Brot verwandelt wird, müſſen hinzutreten: verba 
sacramentorum — die geheimnisvollen Worte oder die consecratio, die 
mit den Worten des Herrn Jeſus geſchieht. Der Prieſter ſpricht ſie in 
deſſen Namen. Welches im einzelnen die Herrnworte ſind, erfahren wir 
zunächſt nicht und die ſich nun anſchließende Frage: vis seire quia be: 


zieht ſich nur darauf, daß wirklich mit Herrnworten konſekriert werde, 


nicht darauf, mit welchen Herrnworten. Aber nachdem der Verfaſſer 
von ‚De Sacramentis‘ jene Frage mit der Wiedergabe des Kanon 
beantwortet hatte, wird er klar. Die Worte, die zum Brot hinzutreten 
müſſen, damit es der Leib Chriſti werde, lauten: (.\ccipite et edite ex 
eo omnes) hoc est enim corpus meum. Dieſe Worte bewirken die 
Wandlung und bei dem Kelche heißen ſie: hie est enim sanguis meus. 
Der Konſekrationsmoment wird konſtituiert durch Ausſprechen obiger Herrn— 
worte. Der Verfaſſer von „De Sacramentis‘ trägt alſo dasſelbe vor, 
was Ambroſius und als bemerkenswert für beide muß erwähnt werden, daß 
die den Konſekrationsmoment ausmachenden Worte des Herrn jene kurze 
Formel ſind ohne Beifügung und Zuſatz, wie ſie eben genannt wurde. 

Wir müſſen bei der Darſtellung des Verfaſſers von ‚De Sacramentis‘ 
inne halten. Sie iſt überaus intereſſant, denn in ihr liegt der Gipfel— 
punkt der Löſung des Problems. Sie ſticht bedeutend ab von der des 
Ambroſius. In der Beanwortung der Frage: vis seire quia liegt nämlich, 
ganz abgeſehen von der unmittelbar folgenden Erklärung, auch die andere 
Frage gelöſt, welches denn die Worte der Konſekration ſeien und zwar auf 
eine höchſt eigenartige Weiſe: durch die Wiedergabe des Kanons und zwar 
jenes Teils, der dem römischen Kanon von ‚Quam oblationem bis gratia 
repl.“ entſpricht. Dieſe Art und Weiſe muß auffallen, da fie im Kontext 
keineswegs begründet iſt und ſie tritt um ſo ſtärker hervor, als ſowohl 
nach wie vor dem Kanon gleichſam zur Umrahmung noch die Erklä— 
rungen deſſen geſtellt ſind, was in derſelben von Wichtigkeit iſt. Neben 
der ſakramentalen Theorie, die der Verfaſſer von „De Sacramentis‘ mit 
Auguſtinus und Ambroſius teilt, pointiert er ein Neues, Ueberraſchendes, 
nämlich, daß ſie ſich geltend gemacht hat in der Liturgie der 


1) De Sacramentis, IV, 4. M. P. l. XVI. 453 ff. 
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Meſſe. Das iſt das neue Moment, das er bringt und das bisher nie 
beachtet worden iſt, und es liegt nicht bloß in der Weiſe ſeiner Darſtellung, 
ſondern noch in ganz ſpezieller Weiſe auch im Aufbau des wiedergegebenen 
Einſetzungsberichtes. Sehen wir die Wiedergabe des Abendmahlberichtes 
genauer an, jo finden wir, daß das „Qui pridie‘ und das „Similiter 
mutatis mutandis bis auf den Wortlaut gleichlautend gebildet ſind und 
jedesmal am Schluſſe die Herrnworte tragen, das Auguſtiniſche ‚verbum 
Dei‘. Der Verfaſſer von „De Sacramentis‘ hat feinen Kanon aus feiner 
Liturgie übernommen und unverſehrt in ſeine Schrift eingefügt, denn 
er leitet ihn ausdrücklich ein: Dieit sacerdos: Fac nobis, inquit, . 
Es ſchweben ihm die Worte vor, die er ſelbſt bei der Zelebration der Meſſe 
benützte, und er iſt ſich bei ſeiner Uebernahme bewußt, daß der Einſetzungs— 
bericht mit den Herrnworten eine zentrale Stelle gewonnen hat, formell 
wie materiell. Darum übernimmt er den Kanon. Der jetzige Konſekra— 
tionstext, will er ſagen, iſt am beſten geeignet, die Frage nach dem Kon— 
ſekrationsmoment zu beantworten; denn der Text hat eine unterſtrichene Stel— 
lung erhalten auf Grund jener in den Vordergrund getretenen Lehre, daß 
die Wandlung durch die Herrnworte geſchehe, man ſehe nur hin auf den 
Einſetzungsbericht: 


Qui pridie quam pateretur, in san- Similiter etiam caliıcem postquam 


— 


ctis manibus suis accepit panem, re- 
spexit in coelum ad te, sancte pater 
umnipotens aeterne Deus gratias agens 
henedirit fregit fractumque apostolis 
suis et discipulis suis tradidit dicens : 
‚Accipite et edite er hoc omnes. 

Hoc est enim corpus meum quod 


coenatum est, pridie quam  pateretur, 
accepit, respexit in coelum ad te, san- 
cte pater omnipotens aeterne Deus gratias 
agens benedixit apostolis suis et dis- 
cipulis suis tradidit dicens Accipite et 
bibite er eo omnes. 

Hic est enim sanguis meus. 


pro vobis confringetur. 

Derſelbe trägt abſichtliche Symmetrie mit der Tendenz zur Hervor— 
hebung des Konſekrationstextes und iſt ſo auch äußerlich zum Mittelpunkt 
des Kanons geworden. 

Zur Zeit, da alſo die Schrift „De Sacramentis‘ entſtanden iſt, kennt 
die Kirche des Verfaſſers eine Redaktion ihres Meßkanons bezw. des Ein— 
ſetzungsberichtes. Die Zeit jener Redaktion kann nicht in allzu weiter Ferne 
liegen und muß vom Verfaſſer noch gekannt ſein, da er den Grund noch 
weiß und durch feine Darſtellung angibt: es iſt die ſakramentare Theorie. 
Dieſelbe von Auguſtinus gigantiſch vorgetragen und von Ambroſius mit 
gleicher Beſtimmtheit gelehrt, iſt wie eine mächtige Woge von Nord und 
Süd in Rom eingedrungen und hat ihre Kreiſe bis in das Zentrum der 
Ehriftenheit gezogen. Hier in Rom wurde dieſer Theorie Eingang ver: 
ſchafft in die Liturgie und durch Symmetriebildung zum Ausdruck gebracht. 
Von Rom aus drang das römiſche Vorbild zunächſt in Rom naheſtehende 
Kirchen, zu welchen die Kirche des Verfaſſers von „De Sacramentis‘ ge: 
hört (cuius typum sc. ecclesiae romanae in omnibus sequimur et for- 
mam) und von ihm erfahren wir erſtmals und ficher von dem Grunde der 
ganzen Entwicklung, die der Kanon genommen. 

Rom iſt nun bei der Symmetriebildung des Einſetzungsberichtes nicht 
ſtehen geblieben. Die ſakramentale Theorie hat hier noch weiter gewirkt, 
indem auch um denſelben herum eine ſymmetriſche Gruppierung getreten iſt. 
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Es follte der Konſekrationstext zum weitausſchauenden Profil des Kanons 
werden und durch die doppelte Symmetrie die ſakramentare Theorie ihre 
ewige Illuſtration erhalten. Die Kanonſymmetrie zeigt folgendes Gewand: 
J. Das Gebet „Te igitur“; 
Il. Die Intercessio: 
a) in primis quae: b) Memento: ce) Communicantes: 
III. Die Gebete „Hane igitur“ — Guam oblationem. 
Einſetzungsbericht. | 
III. Die Gebete „Otferimus tibi“ — „Supra quae“; 
II. Die Intercessio: 
a) Memento; b) Ipsis: c) Nobis quoque pecc.; 
I. Das Gebet „Per quem haec omnia“. 

Die weiteren Gründe, daß es ſich hier in der Tat um eine ſolche 
Symmetriebildung handelt, hat eine nähere Betrachtung des Kanons zu er— 
bringen !). 

oo 


Die Dauer des Noviziates in Orden und Kongregationen. 
Von Prof. Dr. Arndt S. ., Weidenau. 
J. Das Noviziatsjahr. 

Mor dem Tridentiner Konzil war die Zeitdauer eines Jahres als Probe: 
zeit nicht in allen Orden unbedingt erfordert. So ſchreibt der heilige 
Benedikt zwar ein einjähriges Noviziat vor, ohne indes beizufügen, 

ob die Profeß ohne die volle Erfüllung dieſer Bedingung nichtig fein follte. 

Alexander III. erklärte (e. Ad nostram De Regular.) eine vor Ablauf 

eines Jahres gemachte Gelübdeablegung für ungültig, ſchränkte aber dieſe 

Beſtimmung ſpäter (e. Ad Apostolicam) dahin ein, daß Ordensobere wie 

Noviz ſich über eine kürzere Zeit einigen konnten, da die Friſt eines Jahres 

eine beiden zugeſtandene Vergünſtigung ſei, auf die ſie nach Uebereinkunft 

verzichten könnten. Von dieſer Freiheit, eine geringere Zeit als ein Jahr 
für das Noviziat zuzulaſſen, waren indes die Mendikanten ausgeſchloſſen 

c. Non solum und c. Constitutionem De Regul. in 60%). 

1. Wenngleich das Tridentiner Konzil das frühere Privileg einer etwaigen 
Kürzung nicht mit ausdrücklichen Worten aufhob, tat es dies doch durch die 
Form des Geſetzes, das es erließ. Andernfalls hätte dies ja nichts Neues 
gebracht und nicht den beabſichtigten Nutzen geſtiftet (Navar. Consil. 62 
De Regular.). Das Tridentiner Konzil ſchreibt in der 25. Sitzung Kap. 15 
De Regular. et Monial. vor: In quacunque religione tam virorum 
quam mulierum nullus ad protessionem admittatur qui minori tem- 
pore quam per annum post susceptum habitum in probatione steterit. 
Professio autem antea facta sit nulla nullosque habeat effectus etc. 
„In keinem Orden, ſei es von Männern, ſei es von Frauen, darf jemand 
zur Gelübdeablegung zugelaſſen werden, er habe denn nach der Annahme 
des Ordenskleides ein Jahr im Prüfungsſtande beharrt. Eine früher ab- 
gelegte Profeß iſt nichtig und hat keine Folgen“ uff. 

1) K. J. Merk, Der Konſekrationstext der römiſchen Meſſe. Eine liturgie— 
geſchichtliche Darſtellung. Rottenburg 1915. 
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2. Die Annahme des Ordenskleides fiel nach allgemeiner Gewohnheit 
mit dem Beginn des Noviziates zuſammen. Wollte das Konzil durch die 
Beifügung: nach Annahme des Ordenskleides, zur Gewohnheit eine aus— 
drückliche Rechtsvorſchrift hinzufügen oder lediglich auf die Gewohnheit Bezug 
nehmen? Suarez nimmt das letztere an (De rel. lib. Ve. 12 n. 4). Die 
hl. Kongregation der Biſchöfe und Regularen erklärte am 17. April und 
25. Oktober 1602, das Noviziat müſſe im Ordenskleide abſolviert werden. 
Sollte dieſe Vorſchrift bei Strafe der Ungültigkeit der Gelübde gelten? 
Ferraris bejaht dies (Habitus 2, 3), während Bouix und Vermeerſch es be» 
zweifeln. Wernz ſagt: „Das Tridentiner Konzil weiſt auf die Tatſache und 
Gewohnheit hin, fordert aber das Tragen des Ordenskleides nicht mit irri— 
tierender Klauſel. Solche Folge kann alſo nur aus dem Gewohnheitsrechte 
und dem Dekret der heiligen Kongregation 1602 hergeleitet werden.“ Zum 
mindeſten alſo iſt die bejahende Anſicht probabler. Am 20. Januar 1908 
ſanierte und konvalidierte die heil. Kongregation die Gelübde von Ordens— 
frauen in Auſtralien, welche das Noviziat teilweiſe oder ganz, ohne das 
Ordenskleid zu tragen, durchgemacht hatten. — Von dieſer Veroflichtung, 
die Probezeit im Ordenskleide durchzumachen, ſind die Novizen der Geſell— 
ſchaft Jeſu frei (Suar. de relig. Soc. Jesu, lib. IV c. 4 n. 6: Fine, Ius 
regulare 1909 p. 135). 

8. Die Poſtulanten der Kongregationen müſſen nach Vorſchrift der Normen 
(m. 71) im Noviziatshauſe den Habit der Kongregation anlegen und be— 
ginnen mit dieſer Anlegung die von den Konſtitutionen vorgeſchriebene Zeit 
des Noviziates. 

Wenngleich die Vorſchrift des Tridentiner Konzils einzig die eigent— 
lichen Orden, d. i. die Gemeinſchaften mit feierlichen Gelübden verpflichtete, 
iſt fie doch nach der Praxis der hl. Kongregation auf alle Kongregationen 
und Inſtitute mit einfachen Gelübden ausgedehnt (Wernz, Ius Decretal. 
III 633). Die Normen ſagen dementſprechend (n. 72): Unius anni con— 
tinui et integri tempus absolute requiritur pro quolibet Instituto ad 
validitatem professionis. 


II. Das kanoniſche Noviziatsjahr. 


1. Das zur Profeſſion erforderte Jahr muß vollſtändig und ununter— 
brochen ſein. 

a) Vollſtändig. Nicht auf die Stunde, ſondern auf den Tag 
(S. Congr. De Relig. 3. Mai 1914 ad 1). Hiernach iſt alſo auch in den 
Normen n. 71 „a momento“ zu erklären. — Im Schaltjahre find 366 
Tage erfordert (S. C. C. 18. Sept. 1802). 

b) Un unterbrochen. Die Anſichten der älteren Autoren bieten 
Suarez, Ferraris, Wernz, Fine. Um allen Zweifeln betreffs der Gültigkeit 
der Profeß ein Ende zu machen, erließ die hl. Kongregation De Religiosis 

3. Mai 1914 folgende vom hl. Vater beſtätigte Beſtimmungen: 

) Das Noviziat wird unterbrochen und muß deshalb neu begonnen 
werden: J. wenn ein Noviz vom Oberen entlaſſen das Haus verlaſſen hat; 
2. wenn ein Noviz ohne Erlaubnis der Oberen das Haus verläßt, mit der 
Abſicht, nicht zurückzukehren (deseruerit': 3. wenn er mehr als 30 Tage, 
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ob auch mit Erlaubnis der Oberen, außerhalb des Noviziatshauſes (novi- 
tiatus septa) zubringt. 

Hierher gehört auch der Fall, daß jemand, wenngleich an dem Orte 
des Noviziates, als Noviz unter der Aufſicht und Leitung der Oberen die 
freien Stunden im Noviziatshauſe zubringend und alles vollbringend, was 
mit dem Militärdienſte vereinbar iſt, mehr als 30 Tage zum aktiven Dienſt 
oder zu Uebungen bei dem Heere eingezogen iſt (S. C. De Relig. Paris. 
ad II 3. Mai 1914). | 

3) Hat ein Noviz weniger als 30 Tage, ob dieſe nun fortlaufend 
waren oder nicht, mit Erlaubnis der Oberen und unter ihrem Gehorſam 
verbleibend, außerhalb des Noviziatshauſes (domus septa) zugebracht, ſo 
wird zur Gültigkeit der Gelübde gefordert, daß dieſe Zeit ergänzt wird. 
Die Oberen ſollen indes eine ſolche Erlaubnis nur aus gerechten und ſchwer— 
wiegenden Urſachen geben. 

Nach dieſem Grundſatze wurde am gleichen Tage von der hl. Kon— 
gregation (in Paris. ad I) die Frage entſchieden: Iſt das Noviziat von No— 
vizen, die, zum Militärdienſt oder zu Uebungen einberufen, das Noviziats— 
haus verlaſſen, als unterbrochen anzuſehen, derart, daß es ohne Rückſicht 
auf die ſchon im Noviziate zugebrachte Zeit wiederholt werden muß, oder 
kann es als lediglich ſuſpendiert angeſehen werden, ſo daß nur die fehlende 
Zeit ergänzt wird? Antwort: Ja, auf den erſten Teil der Frage; Nein, 
auf den zweiten, wenn der Noviz tatſächlich mehr als dreißig Tage Dienſt 
tun mußte. Waren es weniger, ſo ſind dieſe nur nachzuholen. In keinem 
Falle aber kann er zur Gelübdeablegung zugelaſſen werden, wenn er nicht 
wenigſtens 30 Tage wieder im Noviziat zugebracht hat. 

2. Wir treten nun an die Frage heran, auf welches Jahr ſich die 
Beſtimmungen der hl. Kongregation vom 3. Mai 1914 beziehen, wenn in 
einem Orden oder einer Kongregation zwei Jahre Noviziat durch die Kon: 
ſtitutionen vorgeſchrieben ſind. Die Antwort ergibt ſich aus dem Wort— 
laute des Tridentiner Dekretes in Verbindung mit Kap. 16. In dieſem 
heißt es: „Nach beendeter Noviziatszeit ſollen die Oberen jene Novizen, 
die ſie als geeignet abfinden, zur Gelübdeablegung zulaſſen oder aus dem 
Kloſter fortſchicken. Hiermit aber beabſichtigt der hl. Kirchenrat nicht, eine 
neue Beſtimmung oder ein Verbot aufzuſtellen, das den Klerikalorden der 
Geſellſchaft Jeſu behinderte, nach ihrem frommen, vom hl. Apoſtoliſchen 
Stuhle approbierten Inſtitut dem Herrn und der Kirche zu dienen.“ Das 
Konzil, welches in Kap. 15 ein Jahr Noviziat vorgeſchrieben und in Kap. 16 
am Schluß dieſes Jahres eine Entſcheidung zu Gunſten oder zu Ungunſten 
des Novizen verlangt, gewährt der Ge, Mihaft Jeſu, daß es bei dem zwei— 
jährigen Noviziat bleibt. 

Hören wir Suarez darüber. „Dicitur iorıualter ac praecise lo- 
quendo (De relig. lib. 5 c. 13 n. 6) annum probationis incipere ab eo 
puncto, in quo et ex intentione religionis et x consensu novitii ali- 
quis admitteretur ad talem religionem in statu novitiorum et ut in 
ea probari incipiat.“ Sit dieſes Jahr alſo das erſte der beiden in der 
Geſellſchaft Jeſu (und nach ihr bei den Urſulinerinnen und in manchen 
Kongregationen, wie z. B. der engliſchen Fräulein) üblichen und vorgeſchriebe— 
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nen, und iſt es auch für die Geſellſchaft (und etwaige andere Ordens— 
gemeinden) den unter 1 angegebenen Einſchränkungen unterworfen? Hören 
wir wieder an erſter Stelle Suarez. In primis censeo, antwortet er!), 
tam necessarium esse in Societate annum integrum probationis ad 
professionem valide faciendam, ut in aliis religionibus. Prob» 
autem ex Concilio Tridentino sess. 25 c. 15, ubi ille annus assigna— 
tur tanquam omnino necessarius ad valorem professionis. Ineipit 
autem illud caput: In quacumque religione. Et postea nullam facit 
exceptionem, ergo comprehendit etiam Societatem. Aber heißt es nicht 
im 16 Kapitel: „Per hace autem Sancta Synodus“ ? 

Gewiß, antwortet der Doctor eximius darauf, aber: verba illa non 
sunt referenda ad omnia capita praecedentia, sed solum ad id, quod 
in eodem capite praecessit, quod est manifestum et ex communi 
interpretatione iurium, imo ex ipso rigore latini sermonis et ex pro- 
prietate illius pronominis haec; designat enim, quae proxime et 
quasi praesentia sunt. Unde potius inde sumo argumentum in con- 
trarium. Nam cum in cap. 16 statim ac Concilium dixit, ut pro- 
fessio ultra annum non differatur, Societatem exceperit, in cap. 15 
autem statuens, ut intra annum non fiat, illam non exceperit, satis 
indicavit in hoc secundo illam comprehendere voluisse. Et sane 
merito, quia nulla est ratio, cur illam exciperet, cum maiorem pro- 
bationem requirat. Ex quo infero quoad annum saltem necessa- 
rium esse ut talis probatio continuata sit, nam supra ostendimus 
hunc annum debere esse continuum quoad alias religiones, ergo 
quoad Societatem, cum in eadem regula comprehendatur. Auf dieſen 
Nachweis Suarez' beruft ſich für die gleiche Anſicht der neueſte Kommen: 
tator des Rechtes der Geſellſchaft, der franzöſiſche Aſſiſtent P. Fine in 
ſeinem Werke Juris regularis declaratio (Prati 1909) S. 153 und fährt 
fort: Non est dubium, quin Societas iuri communi subiaceat quoad 
continuitatem prioris anni novitiatus omnibus Ordinibus a Triden- 
tinc praescripti. 

Hiermit ſtimmt auch die Praxis der Geſellſchaft überein (Fine, S. 129 
Anm. 7). „Was vom zweiten Jahre gilt“, ſagt Fine erläuternd, „kann 
auf das erſte nicht angewendet werden. Das erſte wird vom jus com- 
mune verlangt und muß deshalb ununterbrochen bleiben, das zweite aber 
iſt durch die Konſtitutionen der Geſellſchaft hinzugefügt und deshalb den 
Beſtimmungen des jus commune nicht unterworfen.“ 

Auch die römiſchen Konſtitutionen der Urſulinerinnen (Rom, Vatikan. 
Druckerei, 1904) tragen dem Unterſchiede beider Jahre Rechnung. So heißt 
es im I. Teil Kap. 5 Nr. 37: „Nach dem erſten Jahre des Noviziates 
wird ihr dieſes oder jenes Studium geſtattet“ uff. Ebenſo tun dies die 
Normen für die Kongregationen n. 72: Iuxta Institutorum variam na- 
turam novitiatus, quandoque protrahitur ad duos annos. Unius vero 
anni continui et integri tempus absolute requiritur pro quolibet In- 
stituto ad validitatem professionis. In Nr. 74 wird für die Inſtitute, 
welche zwei Novitiatsjahre haben, für das zweite eine größere Freiheit 


1) Reb. S. J., II. 4, 7. 
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gegeben, ja ſelbſt der Aufenthalt außer dem Noviziat zugeſtanden, wenn 
ſchwerwiegende Urſache dieſen rätlich erſcheinen laſſen. Das erſte Jahr 
iſt das kanoniſche, wie eine Entſcheidung der hl. Kongregation für die Hed— 
wigsſchweſtern (Mutterhaus Breslau) vom 23. Auguſt 1897 (ad 12) ) zeigt: 
Primus annus novitiatus tam pro choristis quam pro conversis inter- 
rumpi nequit nisi gravi de causa et cum licentia S. Sedis. Dem 
entſprechend lauten die von der bl. Kongregation der Propaganda beſtä— 
tigten Konſtitutionen der Franziskanerinnen von Heythuizen, die am 12. 
Juli 1904 von der hl. Kongregation gutgeheißenen Konſtitutionen der Baye— 
riſchen Engliſchen Fräulein (n. 660, ebenſo der St. Pöltener und anderer 
Inſtitute. 
II. Die Verlängerung der Prüfungszeit. 

Das Tridentiner Konzil ſchreibt Kap. 16 vor, daß die Novizen nach 
Ablauf des Jahres entweder zur Ablegung der Gelübde zugelaſſen oder 
weggeſchickt werden ſollen (vgl. 8. C. Epp. et Reg. 12. Juli 1793). Das 
Gleiche wurde in der Konſtitution Pius’ IX. Neminem 19. März 1857 
beſtimmt. Dennoch ließ die hl. Kongregation bereits im Juni 1597 Aus— 
nahmen zu (Pallottini, Collectio concelusionum, Rom 1890, Bd. IV, Pro- 
tessio religiosa n. 66). 

Zwei Fälle kommen nach der Enzyklika Neminem beſonders in Betracht: 

1. Das Alter. Wenn jemand nach beendetem Noviziat noch nicht das 
erforderliche Alter erreicht hat, muß er mit der Ablegung der Gelübde 
warten. — S. C. Epp. et Reg. 12 Jan. 1731 Bona fide susceperunt 
habitum ante tempus). 

2. Andere gerechte Urſachen. Auf eine Anfrage der unbeſchuhten 
Auguſtiner: Utrum absque dispensatione et periculo nullitatis possit 
aliquando differri professio tam clericis quam laicis qui finito anno 
et die novitiatus attigerunt aetatem pro professione requisitam, si ad 
prudens iudicium P. Vicarii generalis aut PP Conventualium Ca- 
pituli Conventualis adsint causae graves differendi professionem ? 
antwortete die hl. Kongregation am 12. Januar 1731: Affırmative et 
amplius. Schon vorher hatten ſich ſo die bedeutendſten Autoren: Suarez, 
Navarrus, Sanchez, Leſſius, Ferraris u. a. ausgeſprochen. 

Als höchſten Zeitraum eines ſolchen Aufſchubs bezeichnet Ferraris 
ſechs Monate. Wernz ſagt: Das Tridentiner Dekret ſchließt eine mäßige 
Verzögerung, z. B. um drei oder ſechs Monate, wenn eine gerechte Urſache 
vorliegt, nicht aus. Ein ungerechtfertigter Aufſchub macht die Gelübde 
nicht ungültig, da eine gegenteilige Erklärung nirgends vorliegt (vergl. den 
intereſſanten Prozeß des Barnabiten Mauri bei Pallottini Nr. 69). — Für 
die Kongregationen erlauben die Normen indes nur drei Monate (Nr. 75). 

Muß indes, wenn eine Verlängerung der Probezeit auf einen be— 
ſtimmten Zeitraum feſtgeſetzt, dieſer bei Strafe der Ungültigkeit der Profeß 
eingehalten werden? Der Anfangspunkt der Verlängerung iſt jedenfalls 
der Tag, an dem das Tridentiniſche Jahr ſein Ende nahm (Rota 14. Juni 
1781). An ſich muß die neue Periode durchgeführt werden, hat ſie doch 


) Siehe Arndt, Die kirchlichen Rechtsbeſtimmungen für die Frauenkon⸗ 
gregationen, S. 116. Mainz (Kirchheim) 1901. 
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die gleiche Aufgabe wie die vorhergehende Probezeit (Pignatelli). Ganz 
beſonders muß dies gelten, wenn ſie wegen der Charakteranlagen, Unbe— 
ſtändigkeit uff. des Novizen ihm zur weiteren Erprobung auferlegt iſt und 
in dem Orden die Gewohnheit beſteht, fie innezuhalten (S. C. C. 29. Aug. 
1772). Eine frühere Zul iſſung zur Ablegung der Gelübde macht dieſe 
indes nicht ungültig, es ſei denn, daß in den vom heil. Stuhl beſtätigten 
Konſtitutionen des Ordens die vor dem neu beſtimmten Termin abgelegten 
Gelübde für ungültig erklärt werden (Fagnani, Petra S. C. C. 29. Aug. 


1772). 
oo 9 


Ein vergessenes Jubiläum. 
Von P. N. W. O. S. B., Maria Laach. 


n den unruhigen Zeiten, die wir durchleben, richten ſich alle Blicke auf die 
A Wechſelfälle des Krieges und die Sorıen der nichiten Zukunft. Jahres- 

erinnerungen, die ſonſt gewiß nicht überſehen würden, finden kaum Beach— 
tung und wiſſenſchaftliche Intereſſen, die nicht dir kt Bezug auf die Gegenwart 
nehmen, werden ganz vernachläſſigt. Und doh bietet die Vergangenheit die 
Schr üſſel der Zukunft, und aus den Gefahren der früheren Jahrhunderte lernen 
wir die Schwierigkeiten der Ge enwart richtig einſct ätzen. Gegenwärtig ſind 
es 500 Jahre, daß Europa und die ganze damals noch im Glauben geeinte 
Chriſtenheit von den Drangſalen des abendländiſchen Schismas heimgeſucht 
wurde. Die Schrecken dieſes Sch'smas — beendet auf dem Konzil von Kon- 
ſtanz 1414—18 — können wir uns heute nur ſchwer vorſtellen. Se bieten aber 
mit den Nöten unſerer Zeit viele Vurglei hungspunkte. Das Taſten und Suchen 
nach einem feſten Halt, die Unſicherheit in den wichtigſten Fragen der Religion 
und des Staates, das Verlangen nach Frieden und Eintracht der Völker waren 
damals viel größer als heute. Die Mittel, welche die beſten Männer der da— 
maligen Zeit „zur Reform der Kirche“ empfahlen, find dieſelben, welche uns 
heute zur Regeneration der Chriſtenheit nottun. Zu dieſen beiten Männern 
gehört Nikolaus von Clemanges, der Vorgänger des größeren Nikolaus von 
Cues, dem er vorarbeitete: der Vertraute und zehnjährige Sekretär des Gegen— 
papſtes Benedikts XIII., an deſſen Rechtmäßigkeit er feſthält. Dabei iſt er ein 
ſtreng rechtlicher Mann, ja ein überſtrenger Sittenprediger, der ſich nicht ſcheut, 
auch Konzilien — wie dem in Piſa und in Konſtanz — ihre Sünden vor: 
zuhalten. 

Sein Syſtem wurde in jüngſter Zeit von P. Hemmerle aus ſeinen Schriften 
zuſammengeſtellt !). Wir wollen verſuchen im Aaſchluß an das gebotene und 
in Erweiterung desſelben die Lage der Chriſtenheit zu Beginn des 15. Jahr— 
hunderts zu ſchildern, die zur Heilung ihrer Schäden vorgeſchlagenen Mittel 
vorzuführen und auf ihren wahren Wert zu prüfen. 

1. Was zunächſt als das charakteriſtiſchſte der damaligen Zeit auffällt, iſt 
der Umſtand, daß alle Welt die Uebel des dreiköpfigen Papſttums anerkannte, 
die meiſten aber die Urſache desſelben nicht einſahen. Uns iſt es heute ein 
leichtes, die Unrechtmäßigkeit der Bapit-Prätendenten von Avignon und Piſa zu 
erkennen, den Zeitgenoſſen war es faſt unmöglich?). Wir erkennen auch die 
Urſachen der Spaltung: nationale Eiferſucht hitte ſie geſchaffen, und perſön⸗ 
licher Eigennutz hielt ſie Jahrzehnte lang aufrecht. Beſonders waren es fran- 


1, Das religiöſe und kirchenpolitiſche Syſtem des Pariſer Theologen Ni: 
kolaus Poillevillain genan t Nikl von Clemanges 1363 — 1437. Inaugural⸗ 
Diſſertation zur Erlangung der Doktorwürde von P. Oemmerle aus Höchſt a. M. 

2, Auf Seiten des rechtmäßigen Papſtes ſtanden die hl. Katharina von 
Siena und die glei hnamige Schwedin; ihnen gegenüber hielten der hl. Vinzenz 
Ferrer und der ſelige Peter von Luxemburg zum Gegenpapſt Benedikt XIII. 
Vgl. Paſtor, Geſchichte der Päpſte, J, S. 112. 
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zöſiſcher Ehr zeiz und Herrſchſucht, die fo große Uebel in der Chriſtenheit hervor— 
gerufen, und ihre Heilung immer wieder vereitelten. Der Vergleich mit der 
Gegenwart drängt ſich auf. 

2. Hierzu kam ein zweiter Punkt, den wir heute leicht durchſchauen, in 
dem aber die Zeitgenoſſen in der größten Unklarheit lebten und offen irrten. 
Uns iſt es ganz klar, daß die Verfaſſung der Kirche eine monarchiſche und keine 
demokratiſche iſt. Auf Petrus hat Chriſtus ſeine Kirche gebaut, Petrus iſt der 
oberſte unfehlbare Hirte, die Apoſtel und ihre Nachfolger ſind ſeine Gehilfen, 
die Gläubigen ſind Untertanen, Lämmer und Schafe der Herde Chriſti. Im 
14. und 15. Jahrhundert erwartete man das Heil von Konzilien und ſah ſich 
immer wieder getäuſcht. Die Verſammlung in Konſtanz dekretierte förmlich 
die Superiorität des Konzils über den Papſt, ein „Beſchluß“, der niht nur die 
Beſtätigung keines Papſtes erhielt, ſondern auch Urſache war, daß ſich eine ver— 
hängnisvolle Unklarheit, Unſicherh it und Zweifelhaftigkeit Jahrhunderte hin— 
durch geltend machte, faſt bis in unſere Zeit binein. 

3. Nichts war den beſten Männern jener Tage, nichts der ganzen Chriſten— 
heit einleuchtender als die Notwendigkeit einer Reform an „Haupt und Gliedern“. 
„Bekanntlich entſtanden gerade auf dem Konzil von Konſtanz Streitigkeiten über 
die Frage, ob zuerſt die Papſtwahl oder die kirchliche Reform in Angriff zu 
nehmen ſei.“ Nikolaus von Clemanges tritt für die Priorität der Reform ein, 
führt er doch gerade auf die voreilige Papſtwahl in Piſa die Verſchlechterung 
der kirchlichen Lage zurück. Der ſeinem Beruf entfremdete und verweltlichte 
Klerus iſt nach ihm eine Haupturſache des allgemeinen Verderbens. Für die 
Fehler des Klerus hat er den ſchärfſten, nicht ſelten überſcharfen Tadel. Si— 
monie mache ſich in erſchreckender Weiſe breit. Geld ſei der Maßſtab, nach dem 
alles von ihm gemeſſen werde. So komme es, daß Leute zum geiſtlichen Stand 
zugelaſſen würden, die völlig untauglich und unwürdig ſeien. Dadurch komme 
aber der Klerus ſelbſt immer mehr beim Volke in Verachtung, während Tugend 
und gute Sitten dahinſchwänden. 

4. Die Mittel nun, welche Nikolaus zur Heilung jo großer Uebel vor: 
ſchlägt, ſind ſehr charakteriſtiſch und beachtenswert. Ihre einſeitige Anwendung 
mag der 100 Jahre ſpäter ausbrechenden Abfallbewegung verhängnisvoll vor— 
gearbeitet haben, doch kann nie ein Mißbrauch den rechtmäßigen Gesrauch einer 
guten Sache verbieten. Nikolaus verlangt vor allem ein Zurückgehen zur hei— 
ligen Schrift. Mit anderen berühmten Männern ſeiner Zeit, wie Nikolaus von 
Cues, D' Ailly, Gerſon ſtimmt er hierin überein. Eine traurige Erfahrung hat 
allerdings gezeigt, daß es nicht jo ſehr darauf ankommt, daß die Bibel über- 
haupt geleſen werde, als vielmehr von wem, in welcher Geſinnung, zu welchem 
Zwecke ſie geleſen werde. So hat ſich die Auffaſſung gerade der beſten kirch— 
lichen Kreiſe in olge der ſogenannten Reformation lange Zeit hindurch fait ins 
Gegenteil verkehrt: Die Bibel galt als ein verbotenes oder doch gefährliches 
Buch. Sie heute in allen Teilen dem Volke unterſchiedslos zugänglich zu 
machen, wird wohl niemand empfehlen. Aus theoſophiſchen Kreiſen werden 
jetzt berühmte Schriften katholiſcher Zeit, aus dem Leben des hl. Franziskus 
und feiner Schüler, von Tauler :c. in beiten prachtvollſten Ausgaben veröffent— 
licht — mit illuſtriertem Text, mit einer Einleitung oder einem Nachwort, wo— 
durch das Brot des Lebens, das ſie enthalten, in gärend Drachengift ver— 
wandelt zu ſein ſcheint !). 

5. Von der Kirche hat Nikolaus, wie die meiſten ſeiner Zeit genoſſen, nur 
unklare und vielfach falſche Vorſtellungen. Keclesia est omnis homo fidelis, 
behauptet D' Ailly, vel omnes homines fideles in mortali corpore naturaliter 
viventes Die Hierarchie wird hier in bedenklicher Weiſe übergangen, und 
wenn ihre Rechtmäßigkeit auch nicht geleugnet wird, ſo zeigt doch die folgende 
„Reformation“ wie folgenſchwer die Geringſchätzung oder Beiſeiteſetzung der 


1) Beiſpielsweiſe führen wir an: Die myſtiſche Hochzeit des heil. Fran⸗ 
ziskus mit der Frau Armut. In deutſcher Sprache herausgegeben von E. von 
Nimethy. Jena 1913. — Ferner: Die Blümlein des heiligen Fransziskus von 
Aſſiſi. Leipzig (Inſelverlag) 1911. 
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kirchlichen Auktorität iſt. Die Sünden der kirchlichen Obern lagen der dama— 
ligen Zeit klar vor Augen; deren rechtmäßiger Einfluß erlitt aber nur zum 
Schaden der ganzen Kirche Einbuße. Nur durch Heranbildung eines beſſeren 
Klerus, wie ihn im 16. Jahrhundert die neu erſtandenen Orden und das Konzil 
von Trient erſtrebten, gelang es, dem Verderben Einhalt zu gebieten. 

6. Die brennendſte Frage für das beginnende 15. Jahrhundert war die 
nach der Gewalt und Rechtmäßigkeit des Papſtes, nach ſeiner Stellung unter 
den Völkern Europas, ſeiner Unabhängigkeit und zeitlichen Herrſchaft. Die beſten 
Geiſter waren beſtrebt, die eingeriſſenen Uebel zu heilen und geſunde Verhält— 
niſſe einzuführen. Es iſt zu verwundern, wie entſchieden Nikolaus von Gle- 
manges für die päpſtlichen Vorrechte eintritt. Der Papſt iſt ihm prineeps pa- 
storum ; die damals beliebte Obedienz Entziehung bekämpfte er aus allen 
Kräften, ebenſo jeglichen Zwang bei Einleitung einer Ceſſion. Die Auflöſung 
der kirchlichen Ordnung iſt ihm die Quelle alles Uebels. Und dabei hat er 
offene Augen für die Mißſtände am päpſtlichen Hofe. In Wirklichkeit waren 
es die Päpſte, welche trotz der traurigen Enigleifung mancher derſelben im 15. 
und 16. Jahrhundert, ſchließlich doch die wahre Reform durchführten und die 
Chriſtenheit vor gänzlichem Verfall retteten. 

7. Noch auf einen Punkt ſei es uns geſtattet kurz hinzuweiſen: auf das 
Verhältnis der Kirche zum Staate. Hierin hatte das voraufgehende Mittel⸗ 
alter die heftigſten und verderblichſten Kämpfe zu beſtehen, die auch während 
des Avignoneſiſchen Exils andauerten. Nikolaus denkt ſich das Verhältnis 
der beiden Gewalten als ein inniges, von gegenſetigem Vertrauen getragenes, 
wohlwollendes. Daß er darin das Richtige getroffen, hat der Erfolg gezeigt. 
Nur war es nicht der franzöſiſche König Karl VI., der dem Uebel des Schis⸗ 
mas ein Ende bereitete, ſondern der nachmalige deutſche Kaiſer Siegesmund. 
Karl VI. hatte Nikolaus in einem Briefe beſchworen, ſo großen Uebeln der 
Chriſtenheit ein Ende zu bereiten; Siegesmund hat das Verdienſt, ſich um die 
Einheit der Chriſtenheit wirkſam bemüht zu haben. In unſern Tagen nehmen 
Papſttum und Kaiſertum eine ganz andere Stellung ein, als vor 500 Jahren. 
Beide ſind, jedes in ſeiner Sphäre, überaus geachtet und einflußreich. Gebe 
Gott, daß dieſer Einfluß überall ſich ſegensreich erweiſe, ein Streit zwiſchen 
beiden Gewalten ſich aber nie mehr erneuere. 


Die hl. Cäcilla von Raffael. 
Von Prof. Dr. Willems, Trier. 


eltbekannt iſt das Bild der hl. Cäcilia in der Pinakothek zu Bologna, 

von Raffael auf Beſtellung des Kardinals Pucci als Altarbild gemalt. 
J In der Mitte des großartigen Gemäldes ſteht die Heilige, die liebliche 
jungfräuliche Geſtalt, im Prachtgewande vom rauhen Bußgürtel umſchlungen, 
das Antlitz in himmliſcher Entzückung nach oben gerichtet, um der Muſik und 
dem Geſang der auf Wolken thronenden ſechs Engel zu lauſchen. Die Orgel, 
die ſie in den Händen trägt, das Symbol der kirchlichen Muſik, iſt ihr halb 
entglitten, und einzelne Pfeifen haben ſich ſchon losgelöſt. Zu ihren Füßen 
liegen zum Teil zerbrochen, in wildem Durcheinander die Inſtrumente welt⸗ 
licher Muſik. Zu ihrer Rechten erblickt man den großen Völkerapoſtel Paulus, 
auf das Schwert geſtützt, und hinter ihm den Liebesjünger Johannes mit dem 
jungfräulichen Antlitze. Zur Linken der Heiligen ſteht im Vordergrund Maria 
Magdalena mit dem Alabaſtergefäß in der Hand, im Hintergrund der heilige 
Auguſtinus, der große Kirchenlehrer von Hippo, in der Hand den Biſchofsſtab 
mit dem Engelsbilde in der Krümmung des Stabes. Alle lauſchen der himm⸗ 
liſchen Muſik, ein jeder in der ihm charakteriſtiſchen Weiſe, die ſich in Miene 
und Haltung ausdrückt. Das ganze Bild macht in ſeiner ſymmetriſchen Grups 
pierung und farbenprächtigen Darſtellung einen überwältigenden Eindruck und 
dürfte zu den ſchönſten Werken gehören, welche die Malerei je geſchaffen. 
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Welches iſt aber die beherrſchende Idee der ganzen Darſtellung? Welches 
iſt insbeſondere die Beziehung der dargeſtellten Heiligen zur Hauptfigur der 
hl. Cäcilia? Daß eine Hauptidee das Ganze beherrſche, verlangt das Werk 
als eine Schöpfung der ſchönen Künſte. Wenn auch nicht die Einheit der Idee, 
ſondern deren Vollkommenheit das Weſen des ſchönen Gegenſtandes aus» 
macht, ſo iſt doch die Einheit der Darſtellung die notwendigſte Eigenſchaft des 
Kunſtwerkes 1). Und gerade bei Raffael finden wir in ſeinen großen Schöp— 
fungen alle Teile der Gemälde ſtreng auf das Ganze bezogen. Man denke an 
ſeine jo figurenreiche Tisputa, an die Schule von Athen, die Sixtiniſche Ma— 
donna, die Verklärung auf Tabor, an den Sieg Konſtantins an der Milviſchen 
Brücke uſw. Es iſt nun merkwürdig, daß man ſich über den Grundgedanken 
unſeres Gemäldes bisher nicht einigen konnte. Meiſtens erblickte man darin 
eine Verherrlichung der chriſtlichen Muſik, als deren Patronin man die heilige 
Cäcilia anſah, offenbar in Anlehnung an die Worte im Offizium der Heiligen: 
„Cantantibus organis Caecilia Domino decantabat“. Dabei berief man ſich 
zur Bekräftigung dieſer Erklärung auf die im Bilde dargeſtellten Muſikinſtru— 
mente und den Geſang der Engel. P. Sörenſen S. J. bezeichnet in der, ver— 
dienſtvollen „Kunſtlehre“ (4. Teil, 1901, S. 79) als Hauptidee den „Sieg der 
höheren Harmonien“. 

Nun hat der liebenswürdige Stadtpfarrer Dr. Roth in Wieſenſteig (Würt— 
temberg) im Novemberheft des „Archivs für chrijtliche Kunſt“ 1915 eine Studie 
veröffentlicht, in welcher er als Hauptgedanken des Bildes die Verherrlichung 
der jungfräulichen Reinheit darſtellt. Gerade die Haupifigur, die hl. Cäcilia, 
erſcheint in den kirchlichen Tagzeiten, die ſowohl dem Beſteller des Bildes, dem 
Kardinal Pucci, wie dem Meiſter Raffael ſicher in erſter Linie die Gedanken 
zur Ausführung des Altarbildes darbieten mußten, als Typus jungfräulicher 
Reinheit. Legt ihr doch die Kirche im Anſchluß an die eben zitierten Worte 
der 1. Antiphon der Veſper und Laudes die Bitte in den Mund: „Fiat cor 
meum immaculatum, ut non confundar“. Jetzt verſtehen wir den Geſang der 
jungfräulichen Engel, den nur Jungfrauen fingen dürfen, die dem Lamme 
überall hin folgen (Apok. 14, 3 ff.). Ferner verſtehen wir jetzt auch die Be— 
ziehung der Heiligen zur Hauptfigur, die in den bisherigen Erklärungen des 
Bildes nicht zur Geltung kamen. Auch ſie haben eine tiefſinnige Beziehung zur 
Hauptidee des Bildes, der jungfräulichen Reinheit, die einen, nämlich Paulus 
und Johannes, als Vertreter der innocentia comparata, der in Kämpfen be- 
wahrten Reinheit, die andern, Magdalena und Auguſtinus, als Vertreter der 
innocentia reparata, der durch Buße wieder erlangten Reinheit. So ſchließen 
ſich alle Figuren unter der Idee der Reinheit zu einem lebensvollen, tiefſin— 
nigen Ganzen zuſammen. 

Dieſe Hauptidee ſchließt den Nebengedanken: Cäcilia, Patronin der kirch— 
lichen Muſik, nicht aus: im Gegenteil, auch er läßt ſich unter die Hauptidee 
eingliedern. Die Muſik iſt gerade die Kunſt, die am meiſten zu den Sinnen 
ſpricht, deren Sirenenſtimme der Reinheit des Herzens leicht gefährlich werden 
kann. Auf dem Bilde ſehen wir nun, wie die Inſtrumente weltlicher Muſik 
zerbrochen und verachtet der Heiligen zu Füßen liegen. Selbſt die kirchliche 
Muſik, verſinnbildet durch die herabii ıfenden, zum Teil ſich löſenden Orgel— 
pfeifen in ihren Händen, muß verſtummen gegenüber dem Geſang, den die 
jungfräulichen Geiſter des Himmels anſtimmen. So wird Cäcilia Patronin 
des in jungfräulicher Liebe zu Chriſtus, dem Bräutigam reiner Seelen, dem 
Herzen entſtrömenden Geſanges. Man könnte alſo den oben zitierten erſten 
Vers der Veſper und Laudes der Tagzeiten der hl. Cäcilia als Inhalt des 
Bildes bezeichnen: Cantantibus organis Caecilia Domino decantabat dicens: 
Fiat cor meum immaculatum, ut non confundar. Es kann kaum ein Zweifel 
darüber beſtehen, daß ſowohl der Schöpfer, wie der Beſteller des Bildes dieſe 
Worte des Ofſiziums der Heiligen vor Augen hatten. 

Es iſt das Verdienſt des Herrn Tr. Roth, neues Licht über dieſes Meijter: 


f 0 Siehe Willems. Grundfragen der Philoſophie und Pädagogik, 1915, 
J. 194 ff. 
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werk Raffaels verbreitet zu haben. Obwohl die von ihm ausgeführten Ge- 
danken im Hinblick auf das kirchliche Offizium ſo nahe lagen, ſo iſt er doch 
der erſte, der dieſelben ausgeſprochen und in überzeugender Weiſe durchgeführt 
hat. Es iſt, wie P. Kreitmaier S8. J. in einer Beſprechung!) bemerkt, wieder 
das „Ei des Kolombus“. Dr. Roth hat als ehemaliger Domkapellmeiſter in 
Rottenburg, in welcher Stellung er 14 Jahre den kirchlichen Geſang mit großem 
Erfolge leitete, der Patronin der kirchlichen Muſik und der kirchlichen Gacilien- 
vereine durch ſeine Studie gleichſam eine neue Ehrenkrone aufs Haupt geſetzt. 
„Die Kunſtgeſchichte“, ſo ſchließen wir mit P. Kreitmayer, „wird Dr. Roth 
dankbar fein müſſen, daß er den dunklen Schleier abhob, der über der Haupt— 
idee des Bildes ausgebreitet lag. In Zukunft wird nur mehr ſeine Erklärung 
in ihren weſentlichen Zügen in Betracht kommen können.“ 

Die „Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt“ in München hat das klaſſiſche 
Bild in Farbe als Poſt⸗ und Korreſpondenzkarte zu 10 Pfg. das Stück her⸗ 
geſtellt. Es empfiehlt ſich, dies Bild ſtatt ſo mancher minderwertiger Produkte 
im chriſtlichen Volke, namentlich aber bei den Mitgliedern der Cäcilien-Vereine 
und Kirchenchöre zu verbreiten. 
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Mitteilungen 


Römiſche Erlaffe und Enticheidungen: 


1. Ab läſſe. 

1. Alle Welt⸗ wie Ordensprieſter, die auf dem Felde, in Feldhoſpitälern 
oder auf Schiffen für die Soldaten ihre geiſtliche Tätigkeit ausüben, haben 
während der Dauer dieſes Krieges die Vollmacht, mit einem einfachen Kreuz- 
zeichen die Benediktusmedaille zu ſegnen und mit den denſelben verliehenen Ab— 
läſſen zu verſehen. — 8. C. S. Offic. 5. Aug. 1915. 

2. Für das nachſtehende in der hl. Meſſe täglich wiederholte Friedens- 
gebet hat der hl. Vater bei jeder Abbetung 300 Tage Ablaß bewilligt. Wer 
es einen Monat betet, gewinnt nach Beicht und Kommunion und Ge et nach 
der Meinung des hl. Vaters einen vollkommnen Ablaß. Beide ſind den armen 
Seelen zuwendbar (5. Aug. 1915). Das Gebet lautet: „Erlöſe uns, o Herr, wir 
bitten dich, von allen vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Uebeln, und 
durch die Fürſprache der ſeligen und glorwürdigen, allzeit jungfräulichen Gottes: 
mutter Maria, ſowie der heiligen Apoſtel Petrus, Paulus und Andreas und 
aller Heiligen verleihe gnädig Frieden in unſeren Tagen, auf daß wir mit 
Hilfe deiner Barmherzigkeit von der Sünde allezeit frei und vor aller Beun— 
ruhigung geſichert ſeien. Durch denſelben Chriſtum, unſern Herrn. Der Friede 
des Herrn ſei allezeit mit uns. O du Lamm Gottes, das du hinwegnimmſt 
die Sünden der Welt, gib uns Frieden!“ 

3. Die Prieſter, welche als Sekretäre in den biſchöflichen Kurien die Gelder 
der Vereine von der Verbreitung des Glaubens, des hl. Franz von Sales und 
der Kindheit Jeſu in Empfang nehmen, genießen weder die Fakultäten und 
Rechte der Pfarrer, noch können die Direktoren ihnen ſolche mitteilen. — 8. C. 
S. Off. 9. Juni 1915 (vom hl. Vater gutgeheißen). 

4. a Wer dem Gebets Apoſtolat beitritt, kann für die Erlangung des 
Ablaſſes für den Tag ſeiner Einſchreibung keinen andern frei wählen. b) Die 
jeden Morgen beliebig zu erweckende Gebetsmeinung des Apoſtolates muß mit 
einer mündlichen Formel ausgeſprochen werden und ein rein innerer Akt reicht 
nicht aus. — S. C. S. Off. 9. Juni 1915 (vom hl. Vater gutgeheißen). 

5. Sowohl der zelebrierende Prieſter, wie die das Stipendium darbieten⸗ 
den Gläubigen müſſen, um einem Verſtorbenen das Altarsprivileg zuzuwenden, 
eine wenigſtens virtuelle Intention erwecken, den Ablaß für den Verſtorbenen 
zu gewinnen. — S. C. S. Off. 16. Juni 1915 (vom hl. Vater beſtätigt). 


) Stimmen der Zeit, 46. Jahrg. 1916, S. 523. 
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2. Das Geheimnis von La Salette. 

Trotz aller Antworten und Entſcheidungen der hl. Kongregation erſcheinen 
bisweilen in Zeitſchriften Artikel, werden Brofchüren und Bücher herausge⸗ 
geben, mit oder ohne Unterſchrift, über das fo. enannte Geheimnis von La Sa— 
lette, über feine verſchiedenen Gejtalien und feine Ausdeutung für Gegenwart 
und Zukunft. Selbjtveri:änolich wird die Druckerlaubnis der Biſchöfe nicht ein- 
eb olt, ja auch ihr Verbot nicht beachtet. Damit dieſe wahrer Andacht fo 
ſchädlichen Mißbräuche, die zugleich der kirchlichen Obrigkeit Trotz bieten, be— 
fe tigt werden, vert ietet die hl. Kongregation der Snquihitien allen Gläubigen 
aller Länder, unter welchem Norwande oder auf welcher Weiſe immer, durch 
Bücher. Broſchüren, unterſchriebe e oder nicht unterzeichnete Artikel über den 
edachten Gegenſtand ſich in Diskuſſion einzulaſſen oder ihn zu behande n. 
Mieſter, die gegen dies Verbot handeln, find aller Würden, die fie etwa be: 
ſitzen, verluſtig zu erk ären und durch den Ortsbiſchof vom Beichthören und 
Meſſeleſen zu ſu spendieren. Laien ji d von den Sakramenten ausgeſchloſſen, 
bis fie ihren Sinn ändern. Beide unterliegen außerdem den Strafen der Kon— 
ſtitution Leos XIII. Officiorum ac munerum für die, welche von der Religion 
handelnde Bücher ohne rechtmäßige Erlaubnis der Oberen veröffentlichen und 
den von Urban VIII. durch das Dekret Sanctissimus Dominus Noster 13. Närz 
1625 gegen die beſtimmten Strafen, die angebliche Offenbarung ohne Erlaubnis 
der Birchö e veröffentli hen. — Dies Dekret unterſagt aber nicht die Andacht 
zur heil. Jungfrau als Verſöhnerin (Reconciliatrix), gewöhnlich de la Salette 


genannt. — S. C. S. Offic. 21 Dez. 1915. 


Weidenau. A. Arndt. 


+ * 
* 


Das Brevierbeten beim Miniltrieren. Wir haben im letzten Hefte in einem 
Artikel die Auffaſſung vertreten, aß das Beten des Breviers bei dem Mini: 
ſtrieren an ſich durch kirchliche Beſtimmungen nicht verboten ſei und auh dem 
Weſen der Minijtratur nicht widerſpreche. Es ſei allerdings das Recht des 
Ordinarius der Diözeſe, dieſen an vie en O ten beſtehenden Uſus zu verbieten, 
wenn er zu Unträglichkeiten führt. Wir erfahren nun, daß Se. Eminenz, der 
Herr Kardinal Erzbiſchof von Köln jüngſt eine Verfügung erlaſſen hat, durch 
welche das Brevierbeten bei der Miniſtratur unterſagt wird. Damit iſt die 
Frage für div Erzdiö ſeſe Köln erledigt. Zugleich iſt damit auch für andere 
Diözeſen, in welchen ein ähnlicher Uſus beſteht, ein Fingerzeig gegeben, wie 
dieſe Frage zu behandeln ſei. 


Der Papft und der Friedensichluß. Otto Walter ſchreibt in der Schild— 
wache“ vom 5. Febr. 1916: 

„Von beſonderer, durchaus zuverläſſiger, aus direkter römiſcher Quelle 
ſchöpfender Seite gehen uns Informatidnen zu, wonach das Königreich Italien 
dem Sonderfriedensabkommen der Entente unter folgenden, geheimen Bedins 
gungen beigetreten iſt: 

5 nen Der Bapft wird nicht am künftigen Friedenskongreß der Mächte zu: 
gelaſſen. 

2. Die Vierverbandsmächte verpflichten ſich, beim Friedensabſchluß die 
römische Frage nicht zu diskutieren und den Status quo nicht anzutaſten. 

Die uns inſormierende Perſönlichkeit fügt bei, es ſei unbedingte Pflicht 
der geſamten katholiſchen Preſſe, auf dieſe erneuten unerhö ten Attentate des 
italieniſchen und galliſſgen Freimaurertums auf die Freiheit des hl. Stuhles 
mit allen Mitteln aufmerkſam zu machen und es ſei bereits heute Ausſicht vor: 
handen, daß zur Herbeiführung einer energiſchen Kollektwaktion aller Ratho- 
liken, wenigſtens der neutralen Staaten, gegen die ſchon jetzt einſetzende Arbeit 
der Loge zur Iſolierung Roms die erſten Schritte getan werden.“ 

Es iſt nun intereſſant, die A ſicht des führenden ſozialiſtiſchen Blattes in 
Rom, es ‚Avanti‘, darüber zu hören Der ‚Avanti‘ veröffentlicht nämlich unter 
dem Titel „Der wahrſchei liche Triumphator“ einen Artikel, in welchem es heißt: 

„Machen Sie keine Waffenſchau, verehrter Herr Zenſor: ich rede nicht von 
einem, der Krieg führt, wohl aber von einem Neutralen, ja vom Neutralſten 
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aller Mächtigen der Erde. Es iſt gerade die ſtrenge Neutralität der Haupt⸗ 
grund, warum Benedikt XV. — von ihm will ich ſprechen — binnen kurzem 
derjenige ſein wird, der wahrſcheinlich triumphieren ſoll. 

Ich bin kein Prophet und auch nicht der Sohn eines Propheten; aber 
(wenn Sie es geſtatten, Herr Zenſor), möchte ich einige Vorausahnungen dar: 


legen, die mich ſeit einiger Zeit plagen, es ſind nicht Träume, ſondern ganz 


einfache Erwägungen, die übrigens jeder Mann, der die Augen offen hält, an 
der Wirklichkeit prüfen kann. 

Alſo: es wird ein Tag kommen — früh oder ſpät, das weiß ich nicht — 
an dem die Völker müde ſein werden ſich zu bekämpfen“. 

Er führt dann des längeren, wie die „N. Zürich. N.“ mitteilen, aus, wes⸗ 
halb weder der Präſident der Vereinigten Staaten noch der Republik Portugal 
noch der Bundespräſident der Schweiz der Vorſitzende einer ſolchen Friedens⸗ 
konferenz fein könne. Schließlich bleibt nur noch der Papſt. Der ‚Avanti‘ ſagt 
von dieſem: 

„Dieſer ſcheint mir trotz des Geſchwätzes anderer wirklich neutral geblieben 
zu ſein. Sein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Sein Wort hat Autorität auch 
unter den höheren Klaſſen. Dann iſt vor allem zu beachten, daß die Fäden 
der katholiſchen Kirche jo vielverzweigt ſind, daß fie ſich über alle Staaten aus— 
dehnen. Kein Zweifel auch, daß der Krieg ein Wiederaufblühen des reli.iöfen 
Geiſtes zur Folge haben wird. Dazu kommt noch ein anderer wichtiger Um: 
ſtand, und dieſer iſt, daß die Bürgerſchaft genau weiß, daß nach dem Krieg der 
Sozialismus kräftig wachſen und ſtärker als je werden wird. Was für ein 
neues Mittel kann ſie gegen dieſes Gift verwenden? Schwerlich wird ſich ein 
neues finden. Seien wir verſichert, daß zwiſchen Katholizismus und Sozialis⸗ 
op — auf den erſteren fallen wird. Und es iſt nur logiſch, wenn es 
o zutrifft. 

Zum Schluß kann ich mir noch die Prophezeiung geſtatten, daß für den 
Fall, daß obiges ſich erfüllt, Gabriele d' An unzio feinen letzten Pfalm kompo— 
nieren wird, der da heißt: Die Uebertölpelung der Freimaurerei.“ 


Friedensjuftig. Gerne bringen wir den nachſtehenden Aufruf hier zum 
Abdruck. Wenn der Gedanke der Friedensjuſtiz alle Kreiſe durchdeingt und 
namentlich von denen, welche Einfluß auf das Volk haben, tief erfaßt wird, 
kann er unzählige Prozeſſe im Keime erſticken, unzählig viel Geld erſparen, 
Haß und Feindſchaft aus Familien und Gemeinden ausrotten bezw. fern halten 
— kurz, von unberechenbarem Segen für unſer Volk werden. Der Verfaſſer, 
der eine volle Mitwirkung ſeines Standes bei angemeſſener Berückſichtigung 
auch deſſen berechtigter wirtſchaftlicher Intereſſen münſcht, hat bereits eine 
Reihe von Artikeln im Sinne der „Friedensjuſtiz“ erſcheinen laſſen. So im 
„Hochland“, Sept. 1915: „Friedensjuſtiz“, in der „Allgem. Rundſchau'“, Nr. 39 
1915: „Weiter auf dem Wege zur Friedensjuſtiz“, in der „Sozialen Kultur‘ 
Nov. 1915: „Viele Wege zum einen Rechtsfriedensziel“, in der Köln. Volkszta., 
8. Nov. 1915: „Friedensjuſtiz und Sühneverſuch in Eheſachen“. Der Aufruf lautet: 

Nie iſt das Wort Friede mit ſolch ehrfürchtiger Scheu ausgeſprochen wor: 
den als jetzt, wo noch immer nicht durch das Nachtgewölk des Weltkriegs die 
hoffnungsfrohe Morgenröte neuer Friedenszeit ſich zeigen will. Iſt es aber ein 
jo Wunderbares nur um den Frieden der Völker, nicht auch um den Frieden 
des eigenen Volkes, der Vollsgenoſſen? Ungezählte Federn ſchreiben vom Burg: 
frieden. De: fen aber alle, ſoweit es fie angeht, an ihn? Sind nicht insbe⸗ 
ſondere unſere Gerichtsſäle nach wie vor oft genug noch die Schauplätze eines 
häßlichen Streitens, nicht eines Kampfes um das Recht? 

Der Ruf nach einer Friedensjuſtiz, einem Güteverfahren iſt lauter denn 
je geworden. Der Ruf mag v.ele ſammeln, die einſehen, wie oft das Volks⸗ 
wohl, aber auch perſönlicher Intereſſenſtandpunkt es gebieten — nicht nur für 
die Kriegszeit, ſondern auch jede ſpaͤtere Friedenszeit — den Gegner fried ich 
zur Anerkennung des eigenen Re ͤutsſtandpunktes zu bringen, oder, wo es nicht 
bewußtem unzweifelhaftem Unrecht zum Siege verhelfen beoeutet, ihm lieber in 
an demeſſenem Vergleiche die Hand zu reichen, als unter Verſchwendung wer 
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weiß welcher Kraft und Geldopfer das „Recht“, wie man es ſieht, zu ſehen ſich 
einredet, zum fernen ungewiſſen Ende durchzutreiben. 

Allein weite Kreiſe ſtehen dieſer beſonnenen Erkenntnis fern, werden ihr 
auch fern bleiben, wenn nur die Bemühung der Juriſten um Förderung der 
Friedensjuſtiz, ſo durch geſetzliche Regelung des Güteverfahrens, weiterbringen 
ſoll. Bei der Unzahl von Beziehungen, von denen die Geſtaltung des Rechts— 
lebens abhängig iſt, ſcheint jeder weittragende Erfolg von der Mitarbeit aller 
zur Leitung der Volksſeele berufenen Stände bedingt. An ſie alle, an alle Or— 
ganiſationen der Volksberufe muß der Appell gehen: Unterſtützet die Funktio— 
näre der Rechtspflege in ihrem Streben, dem Volk die unausſprechlich große 
Wohltat einer ſich immer mehr einbürgernden Friedensjuſtiz zu beſcheren! 

Wieviele ſtehen nicht oft genug als Aufwiegler hinter dem, der noch 
ſchwankt, ob er ſtatt des Weges friedlicher Einigung den erbitternden des Rechts— 
ſtreites gehen ſoll! Wie manches Wort bleibt ungeſprochen, das, von unver— 
dächtiger, einflußreicher Seite kommend, rechtzeitig von voreiligem Entſchluß 
zurückrufen würde! Faſt jeder, der eine im beſcheidenen, der andere im großen 
Kreiſe, kann zur Mehrbewertung der Friedensjuſtiz beitragen, nicht zu der 
Utopie, als ob einmal der Tag allgemeinen Rechtsfriedens anbräche, der eben— 
ſowenig erſcheinen wird, als der Tag niegeſtörten Völkerfriedens, wohl aber zu 
dem geſunden Gedanken, wie ſehr ſich die Rechtsſtreitfälle bei gutem Willen 
zum Vorteile der Gutwilligen beſchränken laſſen. 

Von der Kanzel töne mehr als bisher gerade dieſes Friedenswort, 
unſere Lehrerſchaft gebe es der Jugend als eine ihrer beſten Lehren mit, der 
Arzt zeige ſeinen goldenen Schutz gegen drohende Zerſtörung ſo mancher Ner— 
venkraft im leidigen Prozeßhader! 

Das oft angeführte Wort des Freiherrn Attinghauſen: „Seid einig — 
einig — einig“ iſt nicht nur die letzte Weisheit aus dem Armſeſſel eines Ster— 
benden, iſt die große Lebensweisheit, die unſere Bewegung zu einer Friedens— 
juſtiz ſich zu eigen machen will. 

Rechtsanwalt Felix Joſeph Klein (Bonn). 


00000000000000 


Bũchberſchau 


10000000000000] 00000000000000 


Pfalterium. Kurze Erklärung der Pjalmen und Cantica der Wochenoffizien des 
römiſchen Breviers für Kleriker und Ordensleute. Von Joh. B. Knor, 
Pfarrer. 154 S. Broſch. 1,60 Mk., gebd. 2,30 Mk. Limburg a. L. 
(Gebr. Steffen) 1916. 

Bei der neuen Verteilung der Pſalmen auf die einzelnen Wochentage tit 
es von Wichtigkeit, den leitenden Grundgedanken des täglichen Offiziums in 
der Pſalmenzuſammenſtellung zu kennen. Das vorliegende Buch gibt für jeden 
Tag der Woche den Grundgedanken des Offiziums, geht dann ein auf die ein— 
zelnen Horen, beſpricht die einzelnen Pſalmen und Cantica in aller Kürze. 
Wenn auch die neue Forſchung über einige Pſalmen anders urteilt (3. B.: Pf. 33 
‚Pastor bonus‘, Septemberheft 1915, S. 733, und Pſ. 126, Novemberheft S. 50) 
als Wolter und P Schmalzl, an die der Verfaſſer ſich meiſtens hält, ſo dürfte 
doch gleichwohl das Büchlein allen Brevierbetern eine ſehr willkommene Be— 
lehrung über das tägliche Offiziums bieten und zur Betrachtung der En 


Teile desſelben anregen. Beſonders dürfte es dem angehenden Kleriker gefallen. 
Trler. Hennen. 


Pfalzgraf hugo von Tübingen. Preisgekrönte hiſtoriſche Erzählung aus dem 
12. Jahrhundert. Von Katharina Hofmann. Gebd. 3,50 Mark. 


Verlag von Herder. 
Mit vorliegendem Roman führt uns die Verfaſſerin in dieſelbe Welt, für 
die ſich einſt die Romantiker ſo warm begeiſterten: ins Mittelalter. Auch ſie 
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Pastor bonus 1915/1916. 
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hat ſich recht tief hineingedacht in dieſe längſt entſchwundenen Zeiten und uns 
mit ihrer gewandten Feder ein buntes, wirkungsvolles Bild von ihnen ent⸗ 
worfen. Die feſten Burgen der Ritter, die widerhallen vom Lärm der Waffen, 
die glänzenden Turniere, in denen Mannesmut und ⸗geſchicklichkeit ſich erprobt, 
die blühenden Klöſter und Stifte, die die Frömmigkeit und hochherzige Geſin— 
nung edler Geſchlechter der Nachwelt verkünden, der fromme Mönch, der über— 
all gaſtliche Aufnahme findet, der ſtrebſame Kaufmann, der nur zu oft das 
Schwert führen muß, um ſeine Schätze gegen den Ueberfall argliſtiger Ritter 
zu ſichern, das ſind Züge, wie ſie allenthalben der Erzählung aufgeprägt ſind 
und ihr von Anfang bis zu Ende eine durchaus mittelalterliche Färbung geben. 
Und über dem Ganzen ſteht mit ſeinem Glanz, ſeinem Machtbewußtſein, ſeinen 
großen Plänen das Kaiſertum Barbaroſſas. 

Den Faden der Erzählung bildet ein alter Zwiſt zwiſchen dem Pfalz— 
grafen Hugo von Tübingen und Herzog Welf VI. Infolge eines Straßen: 
raubes iſt der Zwiſt zur blutigen Fehde geworden, und das Machtwort Bar— 
baroſſas ſpricht das Urteil zu Ungunſten des Tübinger, der ſich nun in die 
Haft ſeines Gegners begeben muß. Rührend iſt der Opferſinn, mit dem die 
beiden Knappen Gottfried und Werner ihren gefangenen Herrn zu befreien 
ſuchen, aber erſt nach 18 langen Monaten wird die Haſt gelöſt. 

Der Aufbau der Erzählung, die Charakterzeichnung, die Sprache: alles 
iſt fein ausgearbeitet und macht die Lektüre zu einem wahren Genuß. Auch 
zur Aufnahme in Volksbibliotheken kann der Roman beſtens empfohlen werden. 
Aehrenlele. Erlebtes und Erwogenes. Von Sebaſtian von Oer O. 8. B. 

Verlag von Herder. 

Aus einer Sammlung von Aufſätzen, die in loſer Folge in den ‚St. Bene— 
diktus⸗Stimmen' erſchienen find, iſt nach der Vorrede des Verfaſſers das Büch- 
lein entſtanden. Nach ihrem an ſich nicht zuſammenhängenden Inhalte ſind ſie 
unter die drei Gruppierungen: J. Aus dem Leben, II. Chriſtlich⸗Soziales, 
III. Geſelliges verteilt worden. 

Gerne folgt man dem Verfaſſer in ſeinen Erwägungen, die er über Lebens— 
führung, Lebensgüter, Gewohnheiten und Förmlichkeiten des Lebens anſtellt. 
Es ſind oft ganz alltägliche Ding‘, die er herausgreift, aber gerade da, wo die 
meiſten nichts mehr denken, ſetzt er mit ſeinen Erwägungen ein und bietet dem 
Leſer anregende, packende, geiſtreiche Gedanken. Mancher dürfte mit dem Ber: 
faſſer noch da viele koſtbare, volle Aehren finden, wo er bisher an einem leeren 
Ackerfelde vorübergegangen iſt. Und die gefällige, feine Art, in der der Ver— 
— dieſe Aehrenleſe mit ihm hält, wird ihn zum Freund ſeines Büchleins 
machen. 

Trler. Wickert. 


Alte und moderne Bildungsideale. Eine Antwort auf akute Gegenwartsfragen. 
Von Joſeph Gotthardt. IJ. Band (XXIV u. 430 S.): Antike Bil: 
dungsideale und Chriſtentum. II. Band (XXVII u. Seite 431 
bis 884): Das individuelle und ſoziale Erziehungsideal der 
Gegenwart. Preis für beide Bände broſch. 10 Mk., elegant in Leinen 
gebunden 12 Mk. Einzelne Bände werden nicht abgegeben. Verlag von 
J. Stahl in Arnsberg i. Weſtf. 

Leider können wir dies bedeutende Werk, das bei ſeinem Erſcheinen i. J. 

1913 von allen Seiten uneingeſchränktes Lob erntete, erſt jetzt beſprechen. Das⸗ 

ſelbe behandelt einen höchſt wichtigen Gegenſtand des chriſtlichen Lebens und 

der chriſtlichen Erziehung. Im erſten Bande gelangen die Bildungsideale des 

Altertums, des Mittelalters und der Zeit von der Reformation bis zum 19. 

Jahrhundert zu Darſtellungen. Der zweite Band behandelt das individuelle 

und ſoziale Erziehungsideal der Gegenwart. Von beſonderer Wichtigkeit er⸗ 

ſcheint die Darſtellung des chriſtlichen Einfluſſes auf die Grundſätze der wahren 

Bildung und Erziehung; das ganze Werk gipfelt gleichſam im letzten Kapitel 

des zweiten Bandes in dem Gedanken: „Nur das Chriſtentum kann die Gegen⸗ 

wart retten.“ Es iſt unmöglich, den reichen Inhalt des Werkes hier eingehen⸗ 
der zu beſprechen: es genüge zu ſagen, daß es eine glänzende Apologie des 
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Ehriſtentums, ſpeziell der katholiſchen Kirche, vom Standpunkt der Pädagogik 
darſtellt, die wir in den Händen aller Gebildeten, insbeſondere der Lehrer und 
Geiſtlichen ſehen möchten. Man fühlt es bei der Lektüre, wie wahr Verfaſſer 
am Schluſſe der Einleitung ſchreibt: „Wie es ihm (Verfaſſer) auf der Seele 
brannte, ſo hat er geſchrieben. Nur um die edelſte Sache, um die Liebe für 
Thron und Altar und deren Rettung war es ihm zu tun. Ein kleines Scherf— 
lein, einen kleinen Bauſtein zu deren Befeſtigung und tiefwurzelnden Begrün— 
dung beitragen zu können, war ſein Stolz und ſeine Ehre. Höchſter Grundſatz 
aber wird ihm ſein: Ernſt in der Sache, heilig die Perſon! Als Brüder wollen 
wir uns die Hand reichen zur gemeinſamen Arbeit für die höchſten nationalen 
Güter, für Thron und Altar!“ 

Verfaſſer hat treulich Wort gehalten. Seine Darſtellung trägt überall 
den Charakter der ruhigen Beſonnenheit und objektiven Wahrheit, die auch 
Andersdenkende nicht verletzt. Niemand wird das Werk leſen, ohne der Fülle 
der Gedanken, der tiefen Erfaſſung der Probleme, der glänzenden Darſtellung 
Anerkennung zu zollen. Freilich iſt es nicht immer eine leichte Lektüre; ſie 
zwingt den Leſer zum ernſten Nachdenken, zu angeſtrengter Aufmerkſamkeit: 
aber um ſo größer iſt auch der Gewinn, den er daraus zieht, die freudige Ueber— 
zeugung von der alles überragenden Bedeutung der chriſtlichen Religion. 


Das Seligkeitsitreben in der kantilchen und thomiltilchen Ethik. Von Xaver 

Weſterius. VIu. 33 S. ! Mk. Hamm i. Weſtf. (Breer & Thiemann) 1914. 

Geſtützt auf eine reiche Literatur, behandelt Verfaſſer im erſten Teil der 
Schrift einen wichtigen Punkt der kantiſchen Ethik, nämlich die Stellung des 
Strebens nach Glückſeligkeit im kantiſchen Moralſyſtem. Im zweiten Teil ſtellt 
er der kantiſchen Auffaſſung die des hl. Thomas von Aquin gegenüber. Am 
Schluſſe faßt die Schrift die Unterſchiede beider in fünf Punkten kurz zuſammen: 
1. Kant reißt Sittlichkeit und Seligkeit auseinander, Thomas verbindet beide. 
2. Nach Kant iſt der Hinblick auf die Seligkeit nicht moraliſch, bei Thomas ges 
ſellt ſich das Seligkeitsſtreben dem Sittlichkeitsſtreben zu. 3. Kant fordert ſitt— 
liches Handeln allein aus Achtung vor dem Geſetz unſerer eigenen Vernunft, 
Thomas aus Achtung vor dem Willen Gottes. 4. Kants Forderung iſt in der 
Praxis unerfüllbar, wohl aber die des hl. Thomas. 5. Kants höchſtes Gut, 
die vollkommene Heiligkeit, iſt nie erreichbar, wohl aber das von Thomas auf— 
geſtellte höchſte Gut. — Die kleine Schrift iſt klar und überzeugend geſchrieben, 
ſo daß man ſie jedem Kantleſer als Wegweiſer in die Hand geben ſollte. 


Krieg, Chriltentum und chriftliche Erziehung. Die Wertung des Weltkrieges 
für chriſtliche Welt⸗ uud Lebensanſchauung, beſonders für die chriſtliche 
Pädagogik. Von J. Gotthardt. 41 S. 50 Pfg. Frankf. zeitgemäße 
Broſchüren, Bd 34, H. 1112.) Hamm i. W. (Breer & Thiemann) 1915. 
Eine zwar kleine, aber inhaltreiche Broſchüre! Wie der Untertitel beſagt, 

will Verfaſſer zeigen, wie der Weltkrieg, obſchon aus einer ſittlichen Verirrung 

menſchlichen Willens entſprungen und dem Geiſte des Chriſtentums zuwider, 
dennoch die Grundlehren unſerer Religion beſtätigt, nämlich den chriſtlichen 

Gedanken vom Unwert aller irdiſchen und dem Wert der ewigen Güter, von 

der göttlichen Gerechtigkeit, welche die Völker im Kriege heimſucht, vom Wert 

der chriſtlichen Perſönlichkeit und ihrer Läuterung durch Leiden. Daher wird 
der Krieg in der Hand der göttlichen Vorſehung zu einem wichtigen Kultur— 
faktor, zunächſt durch die Einigkeit und Geſchloſſenheit, die er dem deutſchen 

Volke gegeben, dann durch Weckung heimatlicher und religiöſer Geſinnung, durch 

Vertiefung der Herzensbildung, durch Anregung von Erfindungen und techniſche 

Fortſchritte, nicht zu vergeſſen die Wunder der chriſtlichen Caritas und das 

gute Beiſpiel, das unſere Soldaten in Feindesland geben, wodurch ſie die deutſche 

Kultur im Ausland zu Ehren bringen. Unſere Erfolge im Kriege und ſeine 

ſegensreichen Wirkungen in unſerem Vaterlande haben gezeigt, daß unſere chrijt- 

liche Volksſchule, der unſere tapfern Soldaten nicht zuletzt ihre Wehrkraft und 
patriotiſche Geſinnung verdanken, die Probe glänzend beſtanden hat, daß alſo 
der Ruf nach Reform unſerer Volksſchule kein Gehör verdient. — Das der In- 
halt der leſenswerten Broſchüre. 

Trler. Willems. 
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Ordo divini officii recitandi missaeque celebrandae iuxta kalendarlum ec- 
clesiae universalis nuperrime reformatum et ad tramitem novarum 
rubricarum pro anno Domini MCMXVI Paschate recurrente die 2 
Aprilis. 240. p. 136. 80 Pfg Fridericus Pustet, Romae, Ratisbonae. 


Unter dieſem Titel gibt Puſtet in Regensburg ſeit der Rev'ſion des Bre— 
viers jährlich ein Normaldirektorium heraus. Es iſt unter Zugrundelegung 
des Kalenders des römiſchen Breviers bis ins einzelnite ſorgfältig ausgea: beitet 
und die Auktorität des liturgiſchen Redakteurs der Firma und der römiſchen 
Reviſoren bürgt für genaue Zuverläſſigkeit. Die Redakteure der Direktorien 
der einzelnen Diözeſen ſind jetzt jeder beſondern Müheleiſtung enthoben und 
brauchen nur die Offizien der Diözeſen einzufügen. Auf 28 Seiten gehen ein— 
gehende liturgiſche Unterweiſungen für Meſſe und Brevier voraus, welche die 
einzelnen Tiözeſandirektorien wörtlich übernehmen dürfen. Das iſt auch ſchon 
in den ee Jahren durch unſer Direktorium geſchehen, wobei die Eigenheiten 
unſeres Bistums aus den Tircektorien der früheren Jahre eingefügt wurden. 
In di ſem Jahre findet ſich eine ſehr praktiſche Vervollſtändigung: die Ab— 
handlung Ad vertenda quoad festa particularia Dedicationis et Titularis cuius- 
ue Ecclesiae necnon Patronorum cuiusque loci. Die Anweiſung über das 
irchweihfeſt hat für unſer Bistum keine Bedeutung, weil das Kirchweihfeſt 
für den Dom und die anderen konſekrierten oder feierlich benedizierten Kirchen 
im Mai bezw. November dem Direktorium eingefügt werden müſſen. Aber die 
Anweiſung über die Feier des Kirchenpatrons iſt dankbar zu begrüßen und 
deshalb iſt es für den Klerus ang nehm, daß das Direktorium unſeres Bis— 
tums dieſen Teil der Anweiſung abgedeuckt hat. Ich darf auch meine Genug— 
tuung ausſprechen, daß mein Artikel über das Kirchweihfeſt im ‚Pastor bonus’ 
XXVII, 1915, S. 351 ff. im Direktorium berückſichtigt worden iſt. Wenn aber 
das Direktorium S. 4 ſagt: Si vero sit Festum proprium Dioeceseos (nämlich 
quod in Directorio assignatur diei, in qua agendum est de Titulari), trans- 
fertur in diem proximam liberam, fo iſt dabei die Diſtinktion überſehen, welche 
ich J. c. S. 494 dargelegt habe. Was das Direktorium in dieſem Sage ſagt. 
gilt nur von den Feſten, welche zum Proprium der Kirche gehören, die ihr 
Patronsfeſt feiert, nicht von den Feſten des Proprium des ganzen Bistums. 
Das Normaldirektorium wird auch für weite Kreiſe des Klerus recht intereſſant 
ſein, und ich kann es nur beſtens empfehlen. 


Roxheim. dtt. 


Compendium theologiae moralis. Von Sabetti- Barrett 8. J. 22. Aufl. 
Gebd. 3,50 Su. New⸗York (Fr. Puſtet) 1915. 


Der alte Gury-Ballerini erſcheint hier verjüngt in amerikaniſchem Ge: 
wande. Die zahlreichen und unentbehrlichen Anmerkungen, mit denen P. Bal— 
lerini ſ. Z. die Moraltheologie ſeines Ordensgenoſſen Gury bereichert hatte, 
wurden durch P. Sabetti S. J. in den Text verarbeitet, das ganze allerdings 
einerſeits verkürzt, ſoweit es die von den europäiſchen, ſpeziell franzöſiſchen Ber: 
hältniſſen verſchiedenen amerikaniſchen geboten, anderje.ts für Amerika ent: 
ſprechend erweitert. Im übrigen iſt die Anordnung des Stoffes und die Glie— 
derung der Traktate und Kapitel die alte, ſowie auch der Guryſche Text im 
weſentlichen derſelbe geblieben. Beſonders erweitert wurden die Kapitel über 
Probabilismus und Aequiprobabilismus, und die Traktate De matrimonio und 
De Censuris, die Constitutiones Apostolicae Sedis ſind nach P. Dumas kurz 
kommentiert. Die einſchlägigen 9 der amerikaniſchen Plenarkon— 
zilien, ſowie die Dekrete und Entſcheidungen der römiſchen Kongregationen bis 
in die jüngſte Zeit ſind überall eingeflochten; auch die neueſten Moralwerke 
anderer Autoren wurden herangezogen. 

So haben die amerikaniſchen Prieſter, Miſſionäre und Kleriker an dieſem 
Werke ein unentbehrliches, weil durchaus praktiſches und die geſunde katholiſche 
Moraltheologie in klarer Darbietung enthaltendes Handbuch, das ſie in keiner 
Gewiſſensfrage im Stich läßt. Aber auch für unſere Theologen und Beicht⸗ 
väter hat Gury Vallerini in dieſer Bear le tung von feinem allbekannten Werte 
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nicht nur nichts verloren, ſondern wegen ſeiner Klarheit, Ueberſichtlichkeit und 
praktiſchen Brauchbarkeit ſehr viel gewonnen. 

Druck und Ausſtattung des Buches ſind, wie bei den Puſtetſchen Ver— 
lagswerken überhaupt, vorzüglich. 


2. B. 


Bibliothek für Prediger. Herausgegeben von P. Auguſtin Scherer 0. 8. B. 

8. Band: Gelegenheitspredigten. 6. Auflage. XII u. 756 S. 

10 Mk. Freiburg, Herder. 

Mit dem 8. Band erreicht dies große homiletiſche Sammelwerk feinen 
glücklichen Abſchluß. Der Schlußband bietet im beſonderen Primiz- und Se— 
kundizpredigten, Einkleidungs⸗ und Profeßpredigten, Predigten für Vereine und 
Vruderſchaften, für Bitt⸗ und Dankfeſte, bei Exerzitien un“ Miſſionen, bei der 
Weihe von Kirchen, Friedhöfen, Fahnen und Glocken ze. Die „Bibliothek für 
Prediger“ bietet ſolch einen Reichtum an Predigtſtoff, daß wir ſie aufs wärmſte 
jedem Geiſtlichen empfehlen 


Index Romanus. Verzeichnis jämtlicher auf dem römiſchen Index ſtehenden 
deutſchen Bücher. Von Dr. Alb. Sleumer 80. 193 S. 2,10 Mk., 
gebd. 3 Mk. Osnabrück, G. Pillmey rs Buchhandlung. 

Aeußerſt lehrreich ſind die erſten 60 Seiten, die der Verfaſſer dem Verzeichnis 
der vervotenen Bücher vorausſchickt und auf denen er die ſtaatliche Büchers 
zenſur, die moderne Schundliteratur, die Berechtigung der kirchlichen Zenſur 
und die allgemeinen Indexregeln beſpricht. 


Helden des Chriftentums. Heiligenbilder. Herausgegeben von Konrad Kirch 
S. J. Glaubensſtreiter im Oſten. Kl.⸗80. 200 S. 1 Mk., gebd. 
1.25 Mk. Verlag der Bonifatius-Druckerei, Paderborn. 

Mit wiſſenſchaft icher Genauigkeit, glühendem Herzen und tunſtgeübter 
Hand werden uns in dieſem Bändchen die großen Helden: der hl. Athanaſius, 
der hl. Eph äm der Syrer, der hl. Baſilius, der hl. Johannes Chryſoſtomus 
und der hl. Johannes von Damaskus gezeichnet. 


Die Kreuzesfabne im Uölkerkrieg. Von Dr. Schofer und Dr. Alb. Kieſer. 
9. Bändchen: Die göttliche Vorſehung. Kan elreden von Dr. Aug. 
Huber. 8. VIII u. 182 S. 1,8 Mk., gebd. 2,30 Mk. Freiburg, Herder. 

Wir begrüßen diee volkstümliche Studie, die den Vorſehungsglauben apolo— 
getiſch degründet und auch die gegen denſelben gerichteten Schwicrigkeiten klar 
und einleuchtend widerlegt. 


— zur Kriegszeit. 10. Heft. 24 S. 30 Pfg. Volksvereinsverlag, M. 
ladbach. 

Das leſenswerte Heft erzählt uns von „Italiens Politik, von der Grün— 
dung des Dreibundes bis zum Treubruch“ und von „Italiens Volkswirtſchaft 
und der Dreibund“. 


Fackel und Schwert. Kriegs⸗Predigten. Von Pfarrer Joh. Engel. 8%. 96 S. 

Schnellſche Verlagsbuchhandlung, Warendorf i. Weſtf. N 

In der Kriegspredigtenflut machen ſich dieſe elf Predigten durch die ori⸗ 

inelle Auffaſſung und die originelle, draftifche Darſtellung in vorteilhafter 
eiſe merkbar. 


Capellen b. Neuß St. Nikolauskloſter). P. Strecker, O. M. J. 


Die Vertreibung der Jeluiten aus Deutschland im Jahre 1872. Von Auguſt 
Sträter S. J. Freiburg 1914. 

Zur Jahrhundertfeier der Wiederherſtellung der Geſellſchaft Jeſu er⸗ 
ſchienen, bietet die vorliegende Schri H von einem Veteranen des Kulturkampfes 
aus handſchriftlichen Quellen und pe önlichen Erinnerungen zuſammengeſtellt, 
ein anſchauliches mild der Verwüſtur en, welche das traurige Ausnahmegeſetz 
gegen die Geſellſe, ft Jeſu ſeinerzeit in den deutſchen Landen angerichtet. — 
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Gegenwärtig darf man wohl die leſenswerte Schrift mit der begründeten Hoff⸗ 
nung aus der Hand legen, daß der Weltkrieg auch mit dieſer Ruine des Kultur⸗ 
kampfes aufräumen werde. 


Maria ⸗Caach. '. N. N. 
Verborgenbeiten. Gedichte von M. Herbert. Gebd. 4 Mk. Köln (Bachem) 
1915. 


mein Kriegsbuch. Von M. Herbert. Gebd. 2,40 Mk. Köln (Bachem) 1915. 

Zwei Bücher von M. Herbert! M. Herbert iſt die wahrhaftige Dichterin 
der tiefſten Innerlichkeit, iſt die kundige Schürferin in den tiefgeheimen Schächten 
der Menſchenſeele. In ihren Werken rauſchen wirkliche Bronnen der Tiefe. 
Was ſie uns zu ſchenken hat an erſchürftem Edelgut, bietet ſie ſtets in der 
feinſtgeſchliffenen Schale vollendeter Form. M. Herbert hat uns ſchon viel, viel 
geſchenkt, viel geſagt, aber immer noch hat ihr reiches Dichtergemüt zu ſchenken, 
immer noch hat ſie uns etwas zu ſagen. 

In vorliegendem Werke: Verborgenheiten gibt ſie eben wieder einen 
ganzen Reichtum edelſter Lyrik her. Es will mir ſcheinen, als ob fie hier un— 
mittelbarer, impulſiver geworden ſei, als ob ſie weniger zu Reflexionen neige. 

„Gott, Menſch und Natur“, in dieſe drei Abſchnitte hat ſie das Buch ein⸗ 
geteilt. Gleich der erſte Abſchnitt „Gott“ enthält herrliche Stücke religiöſer 
Lyrik voll Kraft und Tiefe und Innigkeit, die wohl mit zu dem Beſten gehören, 
was uns an geiſtlichen Poeſien geboten wird. Glut⸗- und blutvolle, prächtige 
Balladen finden ſich im zweiten Abſchnitt „Menſch“, ſowie feine lyriſche Ge- 
dichte. Echte Naturlyrik offenbart ſich im dritten Abſchnitt „Natur“. Ein 
feines, vornehmes Buch. — 

Mein Kriegsbuch enthält in bunter Reihe Kriegsgedichte, Erzählungen 
und Skizzen. In einigen der Gedichte hat Herbert den Volkston getroffen und 
zwar fo prächtig, daß man wünſchen möchte, fie möge ihn noch öfter anjchlagen. 
Die Erzählungen und Skizzen, die fie aus tiefem Mitempfinden und großem 
Verſtehen der blutigen Not des gegenwärtigen Weltgeſchehens heraus geichrieven 
hat, w.ifen die längſt erkannten und anerkannten Vorzüge und Feinheiten ihrer 
Erzählkunſt auf. Das Büchlein iſt für unſere Bibliotheken ſehr zu empfehlen 
und dürfte auch eine willkommene Gabe in den Schützengräben ſein. 


Weltenwende. Weltkeiegsſchauſpiel in einem Aufzug. Von Helmar Brinken. 
50 Pfg. Petrus⸗Verlag, Trier. 

Dem Verfaſſer iſt es gelungen, nicht ſo ſehr ein Leſedrama, als ein wirk⸗ 
liches Bühnenſtück zu dichten. Die Seele des Stückes, die innere Belebung iſt 
die Pragmatik des fürchterlichen Weltgeſchehens, das wir eben erleben. In 
dichteriſch gehobener, klangſchöner Sprache fließt dee Dialog. Die allegoriſchen 
Geſtalten des Stückes erſcheinen als lebendige Träger edler, chriſtlicher, natio 
naler Ideen. Es liegt ein großer Gedankenreichtum und viel ſzeniſche Kraft 
in dieſem Stück, das außerdem auch Anſpruch machen darf auf ethiſch⸗äſthetiſche 
Qualitäten, Vorzüge, die es vor einem ganzen Haufen ſogen. Kriegsſchauſpiele 
hat. Seine fleißige Aufführung wäre freudig zu begrüßen. Ob ſich das Stück 
aber zur Aufführung an kleinen Bühnen eignet, ſteht bei dem großen Aufgebot 
von Perſonen etwas in Frage. — 


Deutsche Gedichte. Zur Wiederholung und Erinnerung für Schule und Volk. 
Zuſammengeſtellt von Prof. J. Feldmann. Gebd. 2 Mk. M.⸗Glad⸗ 
bach, Volksvereinsverlag. 

Vorliegendes Büchlein ſtellt eine Sammlung von Gedichten, Stellen aus 
Dramen und Epen dar, die an allen höheren Schulen gelernt werden. Dem 
Vorwort nach zu ſchließen, dürfte man den einen oder anderen der neueren 
Dichter unter dieſen älteren erwarten; aber einzig nur Dehmel, ausgerechnet 
Dehmel iſt da mit einem lyriſchen Gedicht vertreten. Wertvolle Gedichte von 
anderen Dichtern unſerer Tage, beſonders ſolche, die aus jetziger Kriegszeit 
herausgewachſen, ſind zur Vergleichung aufgenommen worden, was dem Werkchen 
wohl zu größerer Verbreitung verhelfen wird. Der Plan der einzelnen Gedichte 
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iſt an Seite der Textſäule durch Zahlen angezeichnet; im Anhang finden ſich 
gute Anmerkungen, ſowie Angabe des Gedankenganges, was einen Vorzug 
dieſes Büchleins bildet. Es will ein Volksbüchlein fein und zugleich ein Schul- 
büchlein und iſt als beides zu empfehlen. 


mädchen-Turn- und Spielbüchlein. Mit Berückſichtigung des Schwimmens, 
Schlittſchuhlaufens und Wanderns. Eine Anleitung zum Betriebe der 
Leibesübungen in Turn⸗ und Spielvereinen von Mädchen und Frauen. 

Bearbeitet von P. J. Buſch, Turnlehrer, und M. Zangerle, Turn: 

lehrerin. 

Mädchenturnen! Wer dabei intereſſiert iſt, mag ſich dieſes Büchlein an— 
ſchaffen, das ganz gewiß eine ernſte, fleißige Arbeit darſtellt. Die Art und 
Weiſe, wie die Verfaſſer das Mädchenturnen in dieſem Büchlein ausgebaut und 
betrieben ſehen wollen, iſt ſicherlich nicht nach jedermanns Geſchmack. Es iſt 
hier nicht gegeben, über das Für und Wider ſolcher Mädchenturnerei zu ſtreiten, 
aber gegen das, mit Wucht und Nachdruck betriebene Geräteturnen der Mäd— 
chen ließ ſich ein ernſtes Wort jagen. Reigen, Turnſpiele, Gang- und Frei— 
übungen, die der weiblichen Würde und Anmut Rechnung tragen und letztere 
pflegen, Springen, Lauf- und Ballſpiele, die flink, gewandt machen, und Ueb— 
ungen, die die Muskeln ſtählen — da braucht es wohl nicht der halsbreche— 
riſchen Uebungen an Barren und Reck, die doch — das kann man ruhig ſagen 
— der Mädchenerziehung eine burſchikoſe Note beigeben. An ſolchen trefflichen 
Uebungen und Spielen iſt vorliegendes Büchlein reich; am Schluſſe finden ſich 
auch beachtenswerte Ausführungen über Schwimmen, Schlittſchuhlaufen und 
Fußwanderungen. — Im übrigen kommen die Mädchen auf dem Lande ganz 
gut ohne Turnen weg; dafür ſorgt ſchon die Arbeit in Haus, Feld und Garten. 
Da fehlt es nicht an Bewegung, nicht an Muskelſtärkung; denn die Arbeit war 
von jeher die beſte Muskelſtärkerin. Und fleißiges Tummeln in Haus und 
Küche, zur Entlaſtung der Mutter oder der Dienſtboten, würde auch der höheren 
Tochter manchmal ein famoſer Erſatz turneriſcher Uebungen ſein. 


Liefer. Marla Homſcheid. 


Spanien. Reiſebilder von Johannes Mayr ofer. Mit 17 Bildern und 
einer farbigen Karte. 1. — 3 Tauſend. 8“. X u. 255 S. Doppelband 

3,50 Mk. Freiburg i. B., Herder. 

u Johannes Mayrhofers Werk — jein Name iſt vom man hmal 
unkritiſchen Publikum nicht zu verwechſeln mit Ludw. Ganghofer, deſſen Moral 
und Verſpottung alles Katholiſchen wir entſchieden ablehnen müſſen — werden 
wir mit Freuden greifen. Das ſpaniſche Volt iſt eines der wenigen, die uns 
Deulſchen in der allgemeinen Not des Weltkrieges haben Gerechtigkeit wider— 
fahren laſſen. Die ſpaniſchen Katholiken insbeſondere haben in ihrer überwältigen— 
der Mehrheit auf unſerer Seite geſtanden. Spanien verdient es, als Reiſeziel für 
die kommende Zeit des Friedens gewählt zi werden. Die glänzenden, religiöſen 
Feiern, die poeſievollen Volksfeſte, die wunderbaren Känſtwerke des Landes, die 
feinen Schilderungen über Bewohner und ihr Kulturleben laſſen uns Mayr: 
hofers Reiſebuch beſonders intereſſant erſcheinen. Merkwürdig iſt das Land 
mit feinen Bewohnern ganz gewiß. Dasſelbe Volk, welches vor dem Aller- 
heiligſten in der Euchariſtie Reigen und Tänze aufführt, hat an der Grauſam— 
keit eines Stiergefechtes heute noch das geſpannteſte Intereſſe. — Das Buch 
gibt eine erfriſchende Lektüre, welche in der Flut der Kriegsberichte unſerer 
Tage doppelt willfoi..men iſt. 


„Um Seelen“. Von P. Valentin Paquay VO. F. M. Aus dem Vlämiſchen 
bearbeitet von El. Wörmann. 2. Aufl. 8%. 231 S. Ge:d. 2,25 Mk. 
Wiesbaden (Rauch) 1915. 

Dieſe deutſche Bearbeitung des Lebensbildes des ſeeleneifrigen Franzis— 
kanerpaters Valentin Paquay (geſtorben 1905) bietet uns ein überaus erbauen- 
des un) packendes Buch. In den zwei erſten Kapiteln behandelt es die Jugend— 
und Studienjahre P. Valentins, im dritten deſſen Aufnahme und Ausbildung 
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im Ordensſtande bis zur Prieſterweihe; in den folgenden 15 Kapiteln wird uns 
gezeigt, wie P. Paquay ſich der Ausübung der einzelnen Tugenden befliſſen hat. 
Beſonders anziehend, auch für diejenigen, die den Pater nicht gekannt haben, 
iſt das Kapitel: P. Valentin als Seelenführer und feine Kenntnis verborgener 
Dinge. Die kurzen Säue und die glückliche, maßvolle Auswahl machen die 
Lektüre leicht und angenehm, auf jeden Fall fruchtbar für die Seele des Leſers. 
Das Buch ſei allen Katholiken zur Erbauung, beſonders aber allen Kloſter— 
leuten zur Nachahmung des „heiligen Paters“, deſſen Seligſprechungsprozeß 
eingeleitet iſt, wärmſtens empfohlen. — 


„Habt Vertrauen!‘ Mehr Vertrauen. Von Dr. Leopold Ackermann 
G. R. Gr.-⸗80. 191 S. 1,50 Mk. Paderborn (Schöningh) 1915. 

Eine ganz zeitgemäße und zu Gott erhebende Erſcheinung auf dem Bücher- 
markte in den ſchweren Kriegszeiten. In 25 Abſchnitten verſucht der Verſaſſer 
unſere Hoffnung auf Gott zu heben und zu beſtärken. Der Inhalt einer jeden 
Abhandlung rechtfertigt voll und ganz den Titel desſelben. Wenn dieſes emp⸗ 
fehlensmwe.te Erbauungsbuch in dem Satze gipfelt: „O Menſch, fee dein ganzes 
Vertrauen auf Gott“, ſo warnt der Verfaſſer mit Recht vor dem übertriebenen 
Selbſtvertrauen und der falſchen Hoffnung auf die Menſchen, zwei Fehler, unter 
denen unſer Zeitalter leidet, andererſeits aber auch vor einem vermeſſentlichen 
Uebermaß an Gottvertrauen. Die ausgewählten Beiſpiele aus dem Leben der 
Heiligen und anderer Perſönlichkeiten beleben die Lehren dieſer Schrift. — 


Engelport. P. Pet. Janſen, O. M. J. 


— 


Kino und Volksbildung. (Gemeinnütz. Volksbibl. Nr. 17.) 5 S. 5 Pfg. Volks⸗ 
verein. 

Sehr leſenswert für alle, die an der Erziehung der Jugend, beſonders der 
ſtädtiſchen, Anteil haben; zeigt kurz die geſchichtliche Entwicklung des 20 Jahre 
alten Kinos, legt die bekannten Schäden bloß (Mord u. Schauer-Geſchichten, lächer⸗ 
liche, zappelige Bilder, rohe Reklamebilder, zweifelhafte Lokale und Mitwirkende), 
erörtert aber auch die hohe Bedeutung, die das Kino beſitzt als prachtvolles 
Anſchauungsmittel, die es in Geographie, Naturkunde, (Zeit) Geſchichte, ja Ge: 
fechtskunde uſw. haben könnte, wenn es fo umgeſtaltet wird, wie der Volks⸗ 
verein es durch ſeine Filme und durch ſeine Zeitſchrift „Bild und Film“ höchſt 
verdienſtvoll anſtreot. 


Johannes mumbauer, Vaterland! Gedanken eines katholiſchen Deutſchen 
über Volt, Staat, Raſſe und Nation. 36 S. 60 Pfg. Volksverein. 

„Umgruppierungen“ hat der Krieg gebracht für die Religion, die Kon— 
feſſionen, auch für die Nationen: das wird in den einleitenden Seiten ſeſſelnd 
dargelegt. Bemerkenswert iſt darin S. 11 der Satz: „Die freilich im Kern 
unbegründete Vermutung konfeſſioneller Tendenzen (im Anfang unſers Krieges 
gegen Belgien) war nicht ganz ohne Veranlaſſung“; auch der Satz Seite 16: 
„Klarer wi d man erſt ſehen, wie viel Oeſterreich mit Verräterei zu kämpfen 
gehabt hat, wenn einmal die objektive Geſchichte des Feldzugs in Serbien und 
der Geſchicke der Feſtung Przemysl geſchrieben werden kann.“ — S. 15 würde 
ich von den ſlaviſchen Völkern Oeſterreichs, auf die die Gegner manche Rech⸗ 
nung gebaut, die „Polen“ ſtreichen und dafür „Tſchechen“ ſchreiben. 

Das Ergebnis dieſes Krieges iſt (S. 16): „Daß die Bande des Staats⸗ 
weſens ſich überall feſter erwieſen haben, als die Bande der nationalen Ge: 
meinſchaft.“ Das führt nun den Verfaſſer dazu, auf den folgenden 20 Seiten 
die Grundlagen der Vaterlandsliebe zuerſt auf ihre vier Elemente: Staat, Na⸗ 
tion, Volk, Raſſe zu prüfen, und zwar an zahlreichen Beiſpielen aus der großen 
europäiſchen Völkerfamilie. (an vergleiche dazu Rademachers Studie über 
Vaterlandsliebe in der neueſten Görres vereinsſchrift.) Und was ſchweißt nun 
dieſe vier Elemente wie mit ehernen Reifen unlöslich zur Vaterlandsliebe zu⸗ 
ſammen? „Die in gemeinſamer natürlicher Kraft unternommene gemeinſame 
— Aufgabe, welche das Walten der göttlichen Vorſehung einem Volke 
zuweiſt. Dieſe Aufgabe aber heißt für uns: Wahres Deutſchtum iſt durch 
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Chriſti frohe Botſchaft hochveredeltes Menſchentum, deſſen ſind ſich alle Schichten 
Deutſchlands in lebendigem Wetteifer dewußt, auch die Konſeſſionen. Mögen 
die deutſchen Katholiken deſſen eingedenk ſein!“ 

Es wäre ſicher nicht ohne Reiz, aus Mumbauers Feder eine Unterſuchung 
darüber zu empfangen, wie ſich im Liufe der Jahrhunderte die „deutſche Auf— 
gabe“ entwickelt, gemodelt, klau geſtellt hat. — Die vorliegende Studie iſt, wenn 
auch nicht für die breiteſte Maſſe beſtimmt, doch für beſinnlich (um nicht zu 
ſagen philoſophiſch) Angelegte ſicher eine willkommene Kriegsgabe. 


Busch, P. J., Turn- u. Mittelſchullehrer. Jungwehr- Anleitung. (Staats- 
bürger-Bibliothek Nr. 57). 88 S. 40 Pfg. Volksverein. 

Das Büchlein iſt für die militäriſche Ausbildung der Jugendwehren äußerſt 
praktiſch. In drei Monaten die 2. Auflage. Es enthält in engem Anſchluß 
an die preußiſchen Infanterievorſchriften alles zur vorbereitenden militärischen 
Ausbildung der 16 —18jahrigen Jungmannſchaften Nötige: Exer ierübungen, 
Schützenlinien, Geländelehre, Entfernungſchätzen, Kartenleſen, Schützengräben, 
Winker⸗, Vorpoſten⸗, Feldpionier-Dienſt uſw. Mit vielen aus langjähriger Er— 
fahrung ſtammenden praftifchen Hinweiſen, Be ehrungen und erklärenden Ta— 
bellen. Voran gehen auf 13 Seiten die einſchlägigen Beſtimmungen der Militär— 
behörden. 

Da die „Jugendwehr“, d. h. die militäriſche Vorbeitung unſerer noch nicht 
militärdienſtpflichtigen Jünglinge eine vaterleindiſche Notwendigteit iſt, fur den 
ſpäteren Eintritt ins Heer mancherlei nicht zu unterſchätzende auch religiös— 


ſittliche Vorteile bietet (hierü ner verbreitete ſich kürzlich Generalpräſes Moſterts 


ſehr anſchaulich in einem längern Vortrag zu Osnabrück, ſo iſt ein ſolcher 
billiger, handlicher, ſehr brauchbarer Leitfaden beſonders auf dem Lande von 
größter Bedeutung und verdient uneinge chränkte Empreblung. 


Oberlehrer B. J. Rademacher (3. 3. Garniſonpfarter in Köln), Die Organi— 
ſation der Militärſeelſorge in einer Heimatgarniſon. 63 S. 
1.20 Mk. Volksverein. 


Eine einfache, ſchlichte Schilderung, und ich habe ſeit langem keine ſolche 
reude a einem Buche gehabt Mit immer größerer Wä.me und Begeiſterung 
ieſt man weiter. Vollinhaltlich verdient iſt das hohe Lob, das O. Zimmer— 

mann S. J. im Dezemberheft der „Stimmen der Zeit“ ſpendet. Das Büchlein 
müßte Herr Baudri ard von Pırig leſen als weitere Antwort auf feine An— 
klage, daß Deulſchland durch dieſen Krieg den Katyolizismus vernichten will. 
In Deutſchland ſorgen die Militärbehorden mit rührendem Eifer, daß den Sol: 
daten, Deu.fchen wie Gefangenen, Gottesdienſt und Sakramente liebevoll, faſt 
möchte man jagen, aufgenötigt werden: Frankreich ſchneidet in brutaler Er— 
barmungsloſigkeit ſeinen Soldaten ſelbſt auf den Schlachtfeldern, ſogar in der 
Sterbeſtunde, in Lazaretten, auf Krieasichi ſen, auch unſern armen gefangenen 
deutſchen Jungens (ich weiß aus ihren B.iefen von Marokko, daß ſie in den 
16 Monaten der Geſangenſchaft noch keinen Prieſter geſehen haben) jedwede 
Seelſorge ab. — Eine ungeheuere Arbeit iſt und wird in Koln von den Garniſon— 
pfarıern geleiſtet. In den erſten zwölf Krie Smonaten z. B. ſind da rund 
29000 Soldaten unmittelbar vor dem Abmarſch an die Front zur Bricht und 
Kommunion gegangen. „Die übergroße Me rzaol jener rheiniſchen Helden, die 
im 8. Reſ⸗Korps vom Dezember (14.) bis Mitte März (15.) in der Champagne 
Uebermenſchliches geleiſtet, find v rher in Koln durch Sakramente und Gottes: 
dienſt geſtärklt worden.“ 60000 Kriegsgebelbüchlein find verteilt, 20000 Rom: 
manionen in den Lazaretten Kölns geip.ndet, 5100 franzöſiſche Gebetbücher an 
gefangene Verwundete gegeben (nebenbei: Le soldat chretien iſt dürftig und 
teuer; zehnmal reichhaltiger, ungefähr von gleicher Vollnändigkeit wie unſere 
Diözeſan⸗Geſang und ⸗Gebetbücher iſt „Hoſanna“ und koſtet — unglaublich, aber 
wahr — gebunden 20 Pfg; zu beziehen vom Superieur de la Maison de Notre 
Dame in Lüttich, rue Xhovemout 165); 600 — 186 Kriegstrau⸗ 


ungen, 175 (!) Vereidigungen: alles im 1. Kriegsjahr! 
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Ich habe ſelber die erſten zehn Kriegsmonate in der Lübecker Garniſon 
Soldatenſeelſorge an Deutſchen und Gefa genen auszuüben gehabt und weiß 
die Schwierigkeiten in etwa zu ermeſſen. Umſomehr ſtaune ich über die Kölner 
Leiſtungen und Erfolge. — Der Verfaſſer hat ſich ein bleibendes, großes Ver⸗ 
dienſt durch dieſe Schrift erworben; ſie ſollte die weiteſte Verbreitung finden, 
nicht nur bei den Militärgeiſtlichen. Sie wird hoffentlich die Vorläuferin vieler 
ähnlicher Zuſammenſtellungen werden, — und bei einer ſpäteren Geſamtwür⸗ 
digung der militärkirchlichen Kriegsarbeit gewiß die beſten Dienſte leiſten. 


Dr. hans Wehberg, Das Papſttum und der Weltfriede. 131 S. 1,80 Mk. 
Volksver. in. 

Das Büchlein behandelt die Friedensbeſtrebungen der Päpſte, vor allem 
Leos XIII. und Benedikts XV. — Vorausgeſchickt iſt auf etwa 30 Seiten „die 
völkerrechtliche Stellung des Papſttums“, beſonders unter dem (im ganzen Um⸗ 
fang wörtlich mitgeteilten) famoſen italleniſchen ſog. Garantiegeſ tz. Iſt das 
eine Digreſſion, fo iſt fie jedenfalls heuer hochaktuell, wo jetzt gerade ein fatho- 
liſches Schweizerblatt die Enthüllung bringt, Italien habe es bei ſeinen jetzigen 
Verbündeten durchgeſetzt, daß beim Friedensſchluß am Garantiegeſetz nichts ge— 
ändert werde, und habe gleichzeitig 2 Milliarden bewilligt bekommen (was wohl 
Herr Baudrillard zu dieſem niedlichen Judasſchacher ſagen wird?). — Wehberg 
begründet dieſe Einleitung nicht ganz unzutreffend damit, daß der Papſt ſein 
hohes Amt als Friedensfürſt nicht vollkommen ausüben kann ohne ıveltliche 
Macht, ohne Ulabhängigkeit von einem andern Staat. — Mit überzeugender 
und erfreulicher Wärme wird (S. 29) dargeiegt, wie wenig antikirchliche Autoren 
den wohlbegründeten Anſprüchen der Päpſte gerecht werden. Daß „an den Un⸗ 
ruhen im Kirchenſtaat von 1815-1870 feine Leiter nicht ohne Schuld ſind“, 
hat zwar Cavour auch ſchon behauptet; aber ſeine Behauptung iſt glänzend 
widerlegt z. B. von dem franzöſiſchen Geſandten Rayneval. Im Gegenteil, die 
hetzeriſchen Italianiſſimi, die ihrem Cavour ſo nahe ſtanden, ließen Rom, um 
das die Päpſte ſich unermeßliche Verdienſte erworben haben (Macaulay), nicht 
zur Ruhe kommen. 

Ein warmherziger Appell, das Haager Friedenswerk dahin fortzuſetzen 
und zu erweitern, daß durch einen ſtändigen Schiedshof alle internationalen 
Streitigkeiten friedlich beigelegt werden, bildet den würdigen Schluß der in— 
tereſſanten Studie. Preſſe, Schule, Diplomatie, alle Volkskräfte ſollen mitwirken 
zu dieſem Ziel. — Sicher iſt das ein unendlich idealer Gedanke. Wen hat er 
nicht einmal in Friedenszeiten, wen nicht mit dreifach verdoppelter Wucht in 
dieſen langen harten Kriegsmonaten erfaßt! Leider, man ſieht an keinem Bor: 
bild, wie er auf dieſer Welt der Menſchen je ganz verwirklicht werden kann. 
Bei keiner menſchlichen Organiſation ſind ja Streitigkeiten und mehr oder minder 
haßerfüllte Kämpfe zu vermeiden geweſen. Nun ſind aber auch die Staaten- 
lenker nur Menſche n. Ergo. .. Freilich, das iſt möglich, das iſt zu erhoffen, 
das ſoll und k inn im Sinne der großen Friedenspäpſte von uns allen erſtrebt 
werden, daß die internationalen Streitigkeiten mehr als bislang friedlich ge— 
ſchlichtet, daß blutige Zuſammenſtöße mehr als bislang vermieden werden. 


Dr. B. Brauns, Der gerechte Krieg. 16 S. 30 Pfg. Köſel, Kempten. 

Es iſt ohne Zweiſel heilſam, heute darzutun, wie Chriſtentum und Krieg, 
Weihnach en und Kanonendonner, göttliche Vorſehung und unüberſehbares 
Kriegsleid mit einander zu vergleichen und aus zuföhnen ſind. Das heißt nicht 
bloß die Gegner widerlegen, ſondern auch manches redliche Gemüt ſtärken und 
tröſten. Dr. Brauns, der gewiegte M.⸗Gladbacher Sozialpolitiker und hin— 
reißende Volksredner, übernimmt die Aufgabe und löſt ſie mit überzeugender 
Kraft. Viel geiſtige Arbeit ſteckt in den 16 Seiten. Leicht könnte man aus 
jeder einzelnen Seite einen umfangreichen Vortrag machen. — Weil unſer Planet 
nun einmal nicht von Engeln bewohnt iſt, weil Volksvermeh ung und Kultur: 
erweiterung unvermeidliche Konflktsſtoffe ſchaffen, weil auch kein Schiedsgericht 
(die Schwierigkeiten werden S. 9 kurz, aber 8 dargelegt) alle Verwicklungen 
löſen kann, darum hat auch Gottes Wort im Alten wie Neuen Teſtament Krieg 
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und Kriegsteilnahme nirgends als unſittlich hingeſtellt. Sogar Chriſti gewalt— 
ſamer Tod lehrt uns, daß es hohe Aufgaben gibt, für deren Löſung der Menſch 
ſein höchſtes, ſein Herzblut einzuſetzen bereit ſein muß. Angeſichts der welt— 
eſchichtlichen Miſſion Deutſchlands heißt darum auch für unſere Soldaten im 
Felde wie für uns Daheimgebliebene die Loſung: einmütig und ſtarkmütig die 
Laſten des Krieges zu tragen und zu adeln im Licht des Chriſtentums. 

Das Büchlein bietet Stoff für viele Kriegspredigten und verdient auch 
unter dem Volk wie im Schützengraben Verbreitung. 


Glandorf. B. Köſter. 


Tiefer und treuer. Schriften zur religtöſen Verinnerlichung und Erneuerung. 

Von Franz Weis. 8“. Broſch. je 75 Pfg., gebd. 1,20 Mk. Benziger 

u. Co. Erſter Band: Der katholiſche Glaube als Religion der Inner— 
lichkeit. Zweiter Band: Jeſus unter uns. Dritter Band: Kirche und 

Kirchlichkeit. 

Ein bedeutſames Werk hat Weis unternommen. Unter dem Geleitwort 
„Tieſer und treuer“ eröffnet er eine Serie von 12 Bändchen, von denen drei 
bisher erſchienen ſind. In der Verirrung und Veräußerlichung unferer Gegen— 
wart ſollen ſie den Menſchen anleiten, Jeſu Glauben tiefer zu ergründen und 
Jeſu Liebe treuer zu erfaſſen, um ſo zu innigerer und lebensvollerer Freund— 
ſchaft mit ihm zu gelangen. Ein Heimweh nach Innerlichkeit macht ſich viel» 
fach bemerkbar. Den Weg zu dieſem verlorenen Gute der Seele ſollen die 
obigen Bändchen zeigen. Soll die Innerlichkeit wieder zu ihrem Rechte kommen, 
dann bedarf ſie eines ſoliden Fundamentes. Dieſes Fundament bildet der ka— 
tholiſche Glaube. Auf ihm muß das Innenleben, d. h. das Gnade leben der 
Seele aufgebaut werden. J. Band. 

Die Gnadenfülle nun iſt offenbar und ergreifbar geworden in Jeſus 
Chriſtus. Somit iſt der Stoff des zweiten Bändchens leicht gegeben: das Innen— 
leben iſt nichts anderes als ein Nachleben Jeſu. Bisher hatte man Che iſtus 
zu ſehr als geſchichtliche Perſönlichkeit betrachtet, hatte ſeine ewigen Wahrheiten 
und Gnadenſchätze zu wenig ins eigene Herz eindringen laſſen. Drum tiefer 
in Jeſu Wahrheit, treuer zu Jeſu Herz. 2. Band. 

Chriſtus iſt eingegangen in die Herrlichkeit ſeines himmliſchen Vaters. 
Dennoch lebt er fort und wirkt er weiter in der katholiſchen Kirche. Ein inneres 
Leben in der ganzen Tiefe und Treue zu führen, iſt darum nur möglich im 
Heiligtume der katholiſchen Kirche. Hier ſpricht Chriſtus untrüglich ſeinen 
Glauben aus, hier fließt die unerſchöpfliche Quelle ſeiner Gnaden. Drum dringe 
tiefer ein ins Weſen dieſer Kirche, die tiefere Erkenntnis führt dann zur treuen 
Kirchlichkeit. 3. Band. 

Dem Verfaſſer gebührt volle Anerkennung. Die ſchönen, wenn auch nicht 
neuen Gedanken ſind gekleidet in eine friſche, begeiſterte Sprache. Das Ganze 
iſt nicht auf einen apologetiſchen, ſondern mehr auf einen aszetiſchen Ton ge— 
ſtimmt. In der Tat, dieſe Bändchen, gefloſſen aus der Feder eines Prieſters, 
der das innere Leben kennt, ſind vollauf geeignet, die Seele ins Heimatland 
der Innerlichkeit zurückzuführen. Die äußerlich vornehm ausgeſtatteten Bänd— 
chen verdienen die weiteſte Verbreitung, 


Goldkörner aus den Reden und Katechelen des Teligen Johannes Baptilta 
Uianney, Pfarrers von Ars. Geſammelt von Leonz Niderberger. 
Broſch. 2 Mk., gebd. 2,80 Me. Limburg a. L. (Gebr. Steffen) 1916. 
Ein Ergänzungsſtück zu der vortrefflichen Biographie des ſeligen Pfarrers 

von Ars Leben und Wirken des ſeligen Johannes Baptiſta Vianney, von %oj. 

Vianney, überſetzt von Dr. Sleumer] bildet das Werk von Leonz Niderber er. 

Der Verfaſſer beſchäftigt ſich mit dem Prediger und Katecheten Vianney, deſſen 

bemerfenswerteite Ausſprüche er als koſtbare Goldkörner ſammelt und dem 

katholiſchen Volke übergibt, damit es daraus „Erbauung, Vertiefung des reli— 
giöſen Lebens, Troſt und Aufmunterung in den harten Leiden und Prüfungen 
der Gegenwart ſchöpfe“. Vianney war kein gottbegnadeter Redner und Pre— 
diger, er wirkte mehr durch feine bewunderungswürdige Frömmigkeit, jene jtill: 
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Beredſamkeit, die, wie Pius X. in ſeinem Dekrete ſagte, „die Seelen mehr an- 
zieht und entzückt, als ein glänzender Wortſchwall, und mit deren Wirkſamkeit 
keine noch ſo machtvolle Rede verglichen werden kann“. Von dieſer Beredſam— 
keit legt die Sammlung der Goldkörner beredtes Zeugnis ab. Sie ſind Samen— 
körner, die, wenn ſie auf günſtigen Boden fallen, hundertfältige Frucht hervor 
bringen. 

Die einzelnen Ausſprüche ſind unter beſtimmten, paſſenden Geſichtspunkten 
zuſammengefaßt worden. Vielleicht hätte ſich deren Reihenfolge noch beſſer 
ordnen laſſen. Für Prediger und Katechet iſt die Sammlung der „Goldkörner“ 
ein ſehr praktiſches Hilfsmittel. 


1 B. 


J 


Deu eingegangene Bücher 


Vom Verlag Herder, Freiburg i. Br.: 


Theologia Moralis. Auctore Aug. Lehmkuhl S. J. Ed. 12, vol. I, p. XXVII et 900; vol. 
II, p. XV et 935. 20 Mk. 1911. 

Unterſuchungen zu dem Streite Kaiſer Friedrichs I. mit papſt Hadrian IV. 6157-139). 
Von Prof Dr. H. Schrörs 72 Cuartſeiten. 3 Mk. 1916. 

Die Stadt Rom zu Ende der Rengiſſance. Von Ludwig von Paſtor. Erſte bis dritte Auftage 
Mit 102 Abbildungen und einem Pin. Gr.-§8. XX u. 136 S. Kartoniert 4,50 ME. 1916. 
Kurjgefafjte Einleitung in das Neue Teſtament. Von Dr. Joſeph Slckenberger, Profeſſor 

an der Univerſitat Breslau. 12“. XII u. 148 S. Kart. 2 Mk. 1916. 

Am Srabe unſerer Helden. Anſprachen von Dr. Anton Leinz, Militäar⸗Oberpfarrer und Feld⸗ 
geiſtlicher der 2. Garde⸗Reſerve-Diviſion. 8. IV u 26 S. 40 Pfg. 1916, 

Abriß des Lebens Jeſu von der Taufe bis zum Tod. Von Dr. Johannes Evang. Beljer, 
o. Profeſſor der Theologie an der Umtveriität Tübingen. 8%, VIII u. 88 S. 1,60 WE. 1916. 
das Kirchenjahr. Eine Reihe von Predigten über die vorzüglichſten Glaubenswahrheiten u. Eitten- 
lehren, gehalten in der Metropolitankirche zu Unſerer Lieben Frau in München von Dr. Joſeph 
Georg von Ehrler, weiland Biſchof von Speier. 4 Jahrgang. Faſten predigten. Vierte, 
durchgeſehene Auflage. (Kanzelreden, IV. Band.) Gr.⸗Se. VI. u. 524 S. 7,20 Mk., gebd. in Halb- 

franz „60 1915. 

Das übernatürliche eben. Sieben Faſten vorträge von Dr. Karl Böckenhoff, Profeſſor 
an der Univerſität Straßburg 8e. VIII u. 84 S. 1 Mk. 1916. 

Cheod. Körner, der ſchwarze Jäger. Ein Appell an meine Kameraden im Feld. Von Magnus 
Jocham. Mit Körners Bildnis. 12% VIII u. 96 S. Kart. 1 Mk. 1916. 

Kleines Laienmehbuch nach der größeren Ausgabe des Meßbuches von P. Anſelm Schott O0. S. B. 
bearbeitet von einem Benediktiner der Beuroner Kongregation. Mit einem Titelbild. Dritte, ver: 
ze Auflage. Schmal⸗2 41“. XII u. 568 S. Gebd. 1,60 Mk., auch in feineren Einbänden erhält: 
lich. 1915. 

Solgatha. Zwei Zyklen Faſtenpredigten nebſt je einer Oſterpredigt. Von Dr. Joſeph v. Tongelen 
aus dem Kamillianerorden. ®r.:5%, VIII u. 174 S. 2 Mk., in Pappband 2,40 Mk. 1916. 

Der Boykott. Eine ſoztal⸗ethiſche Unterſuchung von Dr. Anton Retzbach, Domkuſtos in Freiburg i. Ar. 
Gr.⸗8b. XII u. 144 S. 2 Mk. 1916. 

Schwabenftreiche aus der KNaſerne. Dienſtzeit 1870/71. Die Brillenkompagnie. Heitere Erinne— 
rungen. Von Konrad Kümmel. 116 u. 126 S., je 1 Mk. 1916. 

Aus mittelalterlichen Frauenklöſtern. Von Hieronymus Wilms 0. Pr. Mit zehn Bildern 
von Raymundus van Bergen O. Pr. 8%. XIV u. 280 S. 3 Mk., gebd. in Leinwand 4 Mk. 


1916. 

Jojeph Kardinal Hergenröthers Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte. Neu bear- 
beitet von Dr. Johann Peter Kirſch, Vaäpſtl. Hausprälat, Profeſſor an der Untoerſität Freiburg 
i. d. Schw. Fünfte, verbeſſerte Auflage Dritter Band: Der Verfall der kirchlichen Machtſtellung, 
die abendländiſche Glaubensſpaltung und die innerkirchliche Reform. Mit einer Karte: Die Konfeſ⸗ 
ſionen in Europa um das Jahr 1600 (Gehört zur Theologiſchen Bibliothek.) Gr. -S“. XIV u. 861 S. 
13.60 Mk., gebd. in Leinwand 15,40 Mk. 1915. 

Im Beerbann des Prieſterkönigs. Betrachtungen zur Weckung des prieſterlichen Geiſtes von Karl 
Haggeney 8. J. Zweiter Teil: Der wahre Melchiſedech (Faſten⸗ u. Oſterzeit). 120. XII u. 418 €. 
3 Mk., gebd. in Leinwand 3,60 Mk. 1916. 


Vom Verlag Bachem, Köln: 
Der — Neue Chriſtus⸗Erzählungen. Von Anna Freiin von Krane. 152 S., gebd. 
3 Mk. 


Aus allen Zeiten und Ländern, Sammlung von Volks⸗ und Jugendſchriften: 
Nr. DE des Feindes Schutz von Miosfau nach Paris. Von A. Hilden. 158 S. Gebb. 
3 Mk. 


Nr. 23: Wider den heizen Tod. Aus der Zeit des Hottentotte nauſſtandes. Von Gerh. Hennes 
151 S. Gebd. 3 Mk. 
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Ar. 24: Der Fürſtenmeiſter. Aus den Tagen Engelberts des Heiligen. Von Emil Frank. 154€ 


Gebd. 3 Mk 
Nr. 25: Der Kampf um die Heimat. Erzählung aus dem Völkerkrieg. Von Gerh. Hennes. 
157 S. Gebd 3 ME 


Vr. 26: Mickelpickels Abenteuer auf drei rr nach ſeinen eigenen Erzählungen. 
Von Laurenz Kiesgen. 154 S. Gebr. 3 M 
Bachems illuſrierte Er zahlungen fur Mädchen 
Kr. 32: Ciſabeths Paradies. Von J. von Garten, Freifrau von Gregory. 15 S. Webd. 


2.50 Mk. 
Ar. 33: Die vier Burgwig. Erzählung aus der guten alten Zeit. Von J. v. warten, Freifrau, 
von Gregory. 116 S. Gebd. 2.50 Mk. 


Bachems Volks- und Jugend⸗ Erzählungen; 


Nr. 68: die eiferne Wehr. Von H. Gathmann. Gebr. 1,20 Mk. 

Nr. 69: Der Förſtertoni. Von Joſef Wals. Gebd. 1,20 Mk. 

Nr. — In der Not der Zeit. Von Emil Frank. Gebd. 120 ME 

Ar. 71: Der Fremdling Von Fr. Rufftenx. Gebd. 1.20 Mk. 

Nr. Tiergeſchichten. Von H. Gathmann. Gebd. 1,20 ME. 

Vr. 73: Die Waſſer frau. Märchen. Von Aug. Harten. Gebd 1.20 Me 
Nr. 74: Unter Habsburgs fahnen. Von Julius ebd. 1,20 Dit. 
„r 75 Kriegsgeſchichten. Von H. Gathmann. Gebd. 1,20 Mk. 


Vom Verlag Pfeiffer, Munchen: 

meßandachten für die Zeit von Septuageſima bis Oſtern. 12 Pig. 

Nachfolge Chriſti des Thomas von Kempen. Feldausgabe. 2. Auflage 50 pig. 12 Ex a 45 pig. 
ab 12 10 Pig. 

Aloyſianiſche Sonntage. Von Knorr. 20 Pig. 

Ureuzwegandacht für die Kriegszet. 5 Ufg., 100 Stück 3,50 Mk. 

Maria vom Siege. Kriegslied. Von Polykarp Rieitroi. 5 Pfg., 100 St. 3,50 Mk. 

st. Joſephs⸗ Büchlein. Leinwand (Rotſchnitt) 60 Pfg., Leinwand (Boldichn.) 1 Mk., Leder (Goldſchnitt) 
1,50 Mk. 

Kommet alle zu mir! Von Grüner. 2. Auflage. 360 S. Leinw. Rotſchn.) 1,40 Mk., Leinwand 
(Goldſchn.) 1,80 Mk., Leder (Rotſchn.) 2,40 Mk., Leder (Goldſchn.) 2.80 Mk. 


Vom Verlag K. Ohlinger, Mergentheim: 


Nieder mit dem Feinde: Aufruf an katholiſche Jungiinge und Männer. Von K. W. zriedrim 
24 S Kart. 25 Pfg. 100 St. 22 Mk 

deutſchland auf dem HKreujwege des Herrn. Feldbrief. Von Dr. F. Imle. Met kirchlicher und 
nıtlitarticher Druckerlaubnis. 20 S. 15 Pig, 100 St. 12 ME 

die Frohbotſchaft des göttlichen Herzens Jeſu an den Krieger. ‚jeldbriei. Von K. W. 
Friedrich. 11.— 20. Tauſend. 40 S. 20 Pfg. 100 St. 18 Mk. 

zum Siege bin! Unſere Krieger — Gottes Gnadenkinder. Mit kirchlicher und mititartſcher Trauf 
erlaubnis. Feldbrief. Von H. Neher. 2 S. 15 Pig 19% St. 12 mk 


Auf, auf zum Kampf! Kriegsgeſchichten für Kommuntonkinder. Von Theodora Korte. 8“. 
112 S. mit 4 Vollbildern. Geheftet und beſchnitten 75 Pig. Dauerhaft gebunden 1 Mk. Dülmen 
i. W., A. Laumann, Verleger des heiligen Apoſtoliſchen Stuhles. 

singe nach Noten! Geſangmethodtk auf Grund des Mintſterialerlaſſes vom 10. Jannar 1914 nebit 
einem Anhang mit methodiſch geordneten Uebungen (128 S). Gebrauchsfertig und haltbar broſch. 

2 Mk. Oſterwieck-Harz, A W. Ztetfeldt. — Der Anhang (II. Teil der Methodik) „Uebungen fur das 
Singen nach Noten“ umfaßt 64 S. und kann fur die Hand der Schuler zum reife von 50 Pig. auch 
einzeln bezogen werden. 

Allgemeine beutſche Tertiaren- Zeitung‘, Shriftleitung: '. Raphael Hüfner 0. b. M., Mas 
rienthal im Rheingau (Poſt Johannisberg). Geſchaäftsſtelle in Wiesbaden (Hermann Rauch, Verlag 
Preis des ganzen Jahrgangs 2 Mk. — 2,50 Kronen — ver Kreuzband zugeſtellt. — Poſt-Abonne— 
ments 1,60 Mk. ohne Beſtellgeld im Jahr. Auch durch die Buchhandlungen zu beziehen. 

Mätlerlichkeit. Als Beruf und Lebensinhalt der Frau. Ein Wort an Erzieher und Erzieherinnen 
Von A. Heinen. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. (Trittes und viertes Tauſend.) se. 
111 S. Gebd. 1.20 Mk. M'Gladbach G. m. b. 5.) 1916. 

heimatgrüße an unfere Krieger im Jahre 1915. VII! ı. 120 S. (21 21 cm.) Gebd. 4 Mt. 
Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 

die Kulturkraft des Katholizismus. Von Dr oec. puhl. Hans Noit tm Augsburg. XXIV ı. 
504 S. Gr.-§„. Geheftet 5 Mk. gebd. in Origmalband 6 Mark. Vaderborn (Bonifatius-Druckeret) 
1916. — Das Werk tritt auf den Plan als zweiter Band der in unſerm Verlage erſcheinenden Sammlung. 

P. Frz. 8. J., Profeſſor, Fragen der Predigt- Ausarbeitung mit einer Ueberſetzung 
der Ratio concionandi des hi. Franz Borgias. 8“. 135 S. 1,45 Mk., gebd. 2,30 Mk. Verlag 
Felizian Rauch, Innsbruck. 

Ariegspredigten. Advents-, Weihnachts-, Sylveſter-, und Faſtenpredigten, Anſprachen zum 
Friedensfeſt. Von Dr. Konſt. Vidmar. 210 S. 1½ Mk. Innsbruck (Rauch, 1916. 


Vom Verlag Schnell, Warendorf: 


dr. bermann Sträter, Münnervredigten, beſonders für die monatliche dommuntonfeſer des 
MNänner⸗Avoſtolates. S. 1,50 Mk. 
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Beran an den Feind. Ein geiſtlicher Kriegsruf von Pfarrer Joſef Sommer. 41 S. 15 ig. 
50 Expl. 6 Mk., 100 Expl. 10 Mk. 1916. 

Eprifti Ceidensgang durch unſere Zeit. Faſten predigten von Kaplan Wilh. Dederichs, 
Köln⸗Deutz, St. Heribertpfarre. 1,40 Mk. 67 S. 1916. 


Vom Verlag H. Schöningh, Münſter 


die Waffenrüſtung Gottes. Predigten über Epheſer 6, 10—20, von Pfarrer Bernard Druffen 
125 S. 140 Mk. 1915. 

Das Endliche und das Unendliche. Schärfung beider Begriffe, Erörterung vielfacher Streitfrage 
und Beweisführungen, in denen fie Verwendung inden. Von Profeſſor Dr. Kaſpar Iſenkrabe. 
VII u. 332 S. 1 Mk. 1915. 

Der sohn Mariens. Vorträge für Kongregationen u. Jugendvereine. Von Pfarrer Franz Fabry. 
Erſte Reihe: Der Sohn Mariens bei der Fahne der Kongregation. XII u. 338 S. 3 Mk. 1915. 

Liturgik des hl. Mehopfers. Von Domkapitular Profeſſor Dr. Peter Hüls. VIII u. 274 Seiten. 
3.60 Mk. 115. 

Allgemeine Phileſephie des seins und der Natur. Von Prof. Dr. Senser. u. 4708, 
8.40 Mk. 1915. 


Krieg, Chriſtentum und chriſtliche Erziehung. Eine Wertung des Weltkrieges fur chriſtliche Wett: 
und Lebensanſchauung, beſonders für die chriſtliche Padagogik. Von J. Gotthardt (Frankf. zeit⸗ 
gemäße Broſchüren, Bd. 34, H. 11/12). 41 S. 50 Pig. Hamm (Breer & Thiemann) 1915. 

Alte und moderne Bildungsideale. Von Joſeph Gotthardt. I. Band Antike Bildungsideale 
und Chriſtentum. XXIV u. 430 S. II. Band: Das individuelle und ſoziale Erziehungsideal der 
Gegenwart. XXXVII u. 453 S. 10 Mk. Arnsberg (Stahl) 1913. 

Die Genoeſſenſchaft der Miſſienare Oblaten der Unbefleckten Jungfrau Maria im erften 
Jahrhundert ihres Beſtehens, dargeſtellt von mehreren Patres der deutſchen Ordensprovinz. 
114 S. Zahlreiche Illuſtrattonen. 3 Mark. Hunfeld (Verlag der Zeitſchrift „Maria Immakulata“) 
1916. 

Die Idee der Heidenbekehrung im Alten Teſtament. Von Prof. Dr. Paul Heiniſch. (Bibl. 
Zeitfragen, 8. Folge, H. 1/2.) 78 S. 1 Mk. Münſter (Aſchendorff) 1916. 

Pas Seligkeitsſtreben in der kantiſchen und thomiſtiſchen Sthik. don F. k. Weſter tes. 
38 S. 1 Mk. Hamm i. Weſtf. (Breer & Thiemann) 1914. 

Vom Verlag Benziger, Köln: 

UKriegs gaben — Cazarettaufgaben. Geiſtliche Uebungen in den Lazaretten. Erfahrungen u. Vor— 
ſchläge. Im Auftrage des katholiſchen Garniſonpfarramtes des Kgl. Gouvernements Köln heraus— 
gegeben von Franz Geſcher, Kaplan an St. Albau-Köln, ;. Ztg. Lazarettſeelſorger im Feſtungs— 
lazarett VII. 64 S, 1,30 Mk. 1916. 

Auf Friedenspfaden. Von Tr. l. Nomnald Banz, Benediktiner. 5a S. s“. Mroichiert TO 
90 Cts. 


Blüten und Früchte am (Lebensbaum der katßholiſchen Kirche, Von Domkapitular Fran; 
Proſchwitzer. 210 S. 180 Mek. Graz (Styriaß 1915. Tieſes Malandachtsbüchlein gelangte fur 
den Mat 1915 u ſpat zur Ausgabe, weshalb wir es erſt heute überreichen. 

Verzeichnis der Ablaßtage in den Franziskanerkirchen. Von . Hyginus Frenz. 1. Auflage. 
16 S 10 fg. Yartiepreis billiger. Vaderborn (Junfermann) 1916. 

Die kirchliche Armenpflege. Von Pro. Dr. Beck. 26 S. 50 Pig. Luzern (Räber) 1915. 

Biſchof Rather von Verona als Theologe. Cin ur Geſchichte der Theofogte im Zeitalter 
der Ouonen. Bon Kaplan Tr. B. Schwark 16% S. Königsberg (Teichert) 1916. 
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Die katheliſchen Miffionen. Freiburg (Herder), 44. Jahrg. VeäarzXr. 1916: Aufſatze: Von Kallkut 
nach God (A. Vath 8. J) — Zur Geſchichte des Miſſtonstheaters (Fortſetzung) (A. Huonder 8. J.“ 
— Vom Salon zum Siechenhaus (Fornetzung) (G. Habrich 8. J.) — Nachrichten aus den Mil» 
ſionen: Galizien, Orient. Japan, China. — Kleine Miſſionschronik und Statiſtiſches: 
Rom, Trient, Javan, Ching, Vorderindien, Afrika — Das Miſſtonsweſen in der Heimat. — Buntes 
Allerlei aus Miſſions- und Völkerleben — Buücherbeſprechungen — Für Miſſions zwecke. 


Stimmen der Zeit. Februar⸗Heft 1916: Der römiſchen Frage Ende und Anfang (R. v. Noſtitz⸗Nienech) 
— Kriegsgebetfragen (O. Zimmermann) — Franz Euarez (N. Reichmann) — Die Freiheitskriege in 
Goethes Briefen (A. Stockmann) — Eine neutrale Summe über Krieg und Katholizismus (M. Reid 
mann) — Jeſuitismus und Militarismus (P. Lippert) — „Als die Zeit erfüllt war“ (H. J. Cladder) 
— „Der Aufbruch“ (J. Lindworsky) — Das Wettrüſten vor 1870 (N. v. Noſtitz⸗Rieneck) — Raffaels 
Cäcilia in neuer Ruffaſſung (J. Kreitmaier) — Der Zug Napoleons J. nach Aegypten 1798 (A. Götel) 
— Ferner ausführliche Beſprechungen aus Kirchenrecht und bildender Kunſt. 

The Eoolesiastioal Review. Philadelphia, 44. Jahrgang N. 2: The new Congregation tor 
the direction of Seminaries — The Pope and the war (Kitehin) — Christian cıvilisation 
in the sixth century (Crowley) — An interesting decision of the Rota (Meehanı — Is the 
parish schoo! undertaking too muchr (Kelly) — The halachotlı of St. Paul (Byrne) — Ca- 
ıholie benetzt clubs of the midele ages (Fryarı — The formal çonstitnent prineiple Mur— 


us 


ch 


ch« 


mo 


Heli 


| 
| 
| 
| 
(en. 
( 


TI | | 
BEZ 
N | 
31 
| 
14 
| 
1 
—ͥ 
| Na 
cu 
N | 
11 
1 
| die 
u 
| 
| 
| Car 
1 
f 
| 
4 
u 
3 
0 
BE 
| = 
11 
* 
* 


Eingeſandte Zeitſchriften. 335 
phy) — „Theologus“ on the solution of a case on restitution (Paterson) — Some recent 
episcopal arms (de (Chaignon) — Who are „operarii*- — Anti-sentimentality (Van Sever) 


— Support of poor diocesan missions — Recent Bible study (Drum) — Analecta — Studies 
and conferences — UCritiecisms and notes. 


Kölner Paftoralblatt. Köln, 50. Jahrg. Nr. 2: Materie und Form beim Weiheſakrament — Die Be— 
trachtung des vielbeſchäftigten Prieſters — Zur Gründung der moraliſchen Prieſterkonferenzen in der 
— Köln und den Diözefen Hildesheim und Paderborn — P'aedagogiea — Bücherbe⸗ 
ſprechung. 

schleſiſches Paſteralblatt. Breslau, 37. Jahrg. Nr. 1: Die chriſtlichen Miſſtonsſchulen in Paläſting 
(Rarge) — Zur Alkoholverbotsfrage — Zeitgemäßes zur Kinder- und Jugendſeelſorge — Eine neue 
Ueberſetzung des neuen Teſtamentes — Prälat Schaffer — Etterariſches. 


ctheol.- prakt. Monatsſchrift. Paſſau, 26. Jahrg. Nr. 4: Nationalismus, Kosmovolttismus, Chrtſten— 
tum (Zöpfl) — Vom äjthetiichen Chriſtusbild in der Dichtung (Dauſch) — Kriegeverſchollenheit und 
Wiederverheiratung (Geiger) — Die Exhortatio ad Clerum eatholieum von Pius X. (Böckt) — 
Predigt und Vereinsrede (Ernſt) — Ein wenig bebautes Feld der Soldatenſeelſorge (Lettner-Vaſſau) 
Praktiſche Falle aus dem Seelſorgerleben (Leitner Vaſſau) — Das Kirchenpatronsfeſt im kirchlichen 
und öffentlichen Leben (Leitner-Paſſau) — Verteidigung des hl. Sak amentes der Buße gegen unſere 
Freunde (Ackermann) — Zur Frage vom Tempus ageneseos (Fakultative Sterilität) (Killermann) 
— Klerus und ſchöne Literatur (Rauch) — Literariſche Novitätenſchau. 


Oberrbeinifches Paftoralblatt. Freiburg, 18. Jahrg Nr. 2: Roſenblätter — Ariegerdentmäler für 
die Opfer des Weltkrieges (Förſter) — Heinrich Sautier und die Uredigtkritiker (Retzbach) — Chriſtus, 
Chriſtentum und Patriotismus — Fälle uno Fragen aus der Praxis — Zeitenſchau — Mitteilungen 
— Bicherſchau 

Saftoralblatt. St. Louis, 50. Jahrg. Nr. 2: Acta Benedieti XV, Motu proprio de Seminariis — 
Die Faſtenzeiten der katholiſchen Kirche des Orientes — Benedikt XV. über das Predigtamt — Stel— 
lung der engüſchen Katholiken zur Schulfrage — Gott und der Krieg — Reatſchlage für das Stu— 
dium des Prieſters — Aus dem Leſerkreis — Yiteratur. 

monatsblätter für den kathel. Religiens unterricht an höhern Lehranitalten. Köln, 17. Jahrg, 
Nr. 1: Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes — Geiſtige Geſundheitspflege — Die religtöſe Seite der 
weiblichen Vince und ihre Au bildung im Lichte des Krieges — Eine neue Auflage von Hintzes 
Hohenzollernbuch — Jugendhomilien — Verſchiedenes. 

Pharus. Donauwörth, 7. Jahrg. Nr. 2: Die Triebkräfte der Jugendbildung (Dimmler) — Arbeits— 
ſtätten für pädagogiſch⸗pſychologiſche Forſchung (Lutble) — Beiträge zur Jungmädchen-Erziehung 
(Frl. Peters) — Befehlen und Gehorchen nach der Regel des hl Benedikt (Meundörierr — Mehr 
Volkslied in der Volksſchile (Löbmann) — Was fehlt unſerm naturkundlichen Unterricht? (Zlabinger) 
— Rundſchau — Bücherſchau. 

heliand. Breslau. 7. Jahrg. Nr. 1: Kindheitslehren (Strehler) — Kulturarbeit und religioſe Selbſt— 
beſinnung (Zieſche) — Ein Gebet der Innerlichkeit und Tatkraft (Zeuſchner) — Das Rieſengebirge 
(Strangfeld) — Gleichheit u. Brüderlichkeit (Kühnel) — St. Columban (Hoffmann) — Beſprechungen. 


Natechetiſche Monatsſchrift. Münſter, 28 Jahrg. Januar / Februar: Katechetenamt in heutiger Zeit 
(Sieden) — Zur Erinnerung an Domkapitular Dr. J. Schmitt und P. J. Linden (Schumacher) — 
Gedanken für den Katecheten und Prediger über den öfteren Sakramentenempfang (Wittruv) — Eine 
religionsgeſchichtliche Katecheſe (Horſthemke) — Die Miſſionserziehung des Kindes (Peters) — Der 
Sinn für das Schöne und feine Bedeutung für die religtöſe Erziehung (Triken) — Zur religtöſen 
Erneuerung des Lebens (Böhmer) — Mitteilungen — Bücher — Zeitſchriftenſchau. 

Chriftl.-pädagegifche Blätter. Wien, 39. Jahrg. Nr. 2: Lehrplan: und Lehrbücherreform (Schubert) 
— Der Reiigionsunterricht auf der Unterſtufe der Volksſchule (Vichler) — Der Beichtſpiegel als Hilfs⸗ 
mittel zur Willensbildung (Hollenſteiner) — Die Lehre vom Spiritismus im Religtonsunterricht an 
der Mittelſchule (Krebs) — Die Beiftlichkeit und der Krieg (Pichler) — Ich will dich lieben. meine 
Stärke; Liedbetrachtung (Minichthaler) — Jahresbericht 1915 des Vereines katholtiſcher Religions: 
lehrer a. D. M.⸗C. — Nachrichten — Bücher. 

Leuchtturm für studierende. Trier, 9. Jahrg. Nr. 11: Armentiſche Geiſteskultur (Schorn) — Kaiſer 
Otto III. und Erzbiſchof Heribert von Köln, ein Lied deutſcher Treue (Hüttta) — Der Kriegsmotor 
und feine Nahrung (Forſtreuter) — Bahnen des Weltverkehres (Träger) — Mathematik (Müller) — 
Dantes Höllenflug (Withelm). 

die chriſtliche Schule. Eichſtätt, 7. Jahrg. Nr. 2: Ueber die Beurteilung von Schulen (Heigenmooſer) 
— Wie kann die körperliche Züchtigung in der Volksſchule auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden? 
(Schelle) — Volksvereinsgaben für die Jugend (Rogg) — Die Arbeirzichule im Fürſtentum Würz⸗ 
burg (Stölzle) — Eine Geſchichtsbehandlung, Lehrprode (Iſabellg Ventinger) — Kriegsunterricht und 
Kriegsſtunden (Knor) — Jakob Linden S. J. F (Reintha er) — Aus dem Landesverband — Umſchau. 

Ambrofius, Nonatsſchrift für Jugendſeelſorger und Leiter der chriſtlichen Müttervereine Donauwörth: 
jährtich 1,50 Mk., 30. Jahrg. Nr. 2: Müttervereine (Maier) — Die Erziehung des Kindes zum Ge— 
horſam — Die vädagogiſche Beichtexhorte (Schopen) — Praktiſche Ziele und Wege bei der Leitung der 
Müttervereine (Tramp) — Briefkaſten. 

Caritas. Freiburg i. B., 21. Jahrg. Nr. 4: Die Reichsunterſtützung für die unehelichen Kinder von 
Kriegsteilnehmern; Petition des Caritasverbandes für das katholiſche Deutſchland an den Deutſchen 
Reichstag — Die Fürſorge für oſtpreußiſche Flüchtlinge, insbeſondere in Braunsberg (Matern) — 
Der Kampf gegen die Unſittlichkeit in Groß⸗Brüſſel (Nüller⸗ Simonis) — Ein Münſterländer Vor⸗ 
kämpfer der Caritas⸗Organiſation vor 10 Jahren (Lieſe) — Der Arbettsausſchuß kath. Vereinigungen 
zur Verteilung von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten — Die Barmener Ausſtellung f. Verwundeten⸗ 
u. Krankenfürſorge im Felde mit der Sonderausſtellung Rheinticher Kriegswohlfahrtspflege im Felde 
und in der Heimat. — Kriegscharitas und Malteſer⸗-Sammelſtelle Eſſen und Umgegend — Elnladung 
zur fünften Tagung des Caritasverbandes für die Erzdiozeſe Freiburg — Kleinere Mitteilungen — 
Literariſches. 
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35 Eingeſandte Zeitſchriften. 


Soziale Kultur. M.⸗ Gladbach, 36. Jahrg. Nr. 2: Sorge um Hebung der Volkskraft (Elſter) — Die 
vraktiſche Verwertung eugeniſcher Forſchungsergebniſſe (Weinberg) — Pflege der Volkskraft (Thiele⸗ 
mann) — Das neue bayr ſche Armenrecht (Riß) — Moderne Krankenpflegefrage (Lieſe) — Die Unter⸗ 
haltung klage des unehelichen Kindes im In- und Auslande — Ob durch den Krieg unſere Jugend 
— und verwahrloſe (Mengelkoch) — Eine neuartige Univerſität (Katſcher) — Wohnungsweſen 
— Literatur. 


soziale Revue. München, 16. Jahrg. Nr. 1: Die Bagdadbahn (v. Bichtlingen) — Einheitsſchule nach 
dem Kriege (Müller) — Ent vicklängstendenzen in der Arbeiterbewegung (Brauer) — Die deuiſche 
Sozialdemokratie im Kriege (Berger) — Unſere katholiſchen Arbeitervereine nach dem Kriege (Schabh 
— Rundſchau — Miszellen — Literatur. 


Die Bücherwelt. Bonn, 14. Jahrg. Nr. 5: Die Literaturgeſchichtsſchreibung in einer Sackgaſſe? — 
Kart Schönherr, der „deutſche Dichter“ — Börries von Münchhau lens Balladendichtungen — Der 
Borromäus-Verein i. J. 1914 — Rezenſionen — Zur Zeitgeſchichte. 


Jugendpflege. München 3. Jahrg. Nr. 5: Zukunftefragen der weiblichen Jugend (Hertha Siewering) — 
Zur Frage der Jungmännerorgantſatton (Murbödı — Die Verwahr oſung der Jugend während des 
Krieges (Elia v. Lisz) — Das Rereinsardiv (OGuber) — Aus der Bewegung. 


Jugendfützrung. Düſſeldorf, 3. Jahrgang Nr. 2: Weckung religtöſen Heldenſinnes in der Zeit des 
Krieges (Berirams) — Drohende Verwahrloſung der Jugend (Sandhage) — Formale Seltchtapuntte 
für die Jünglingspädagegik (Hamacher) — Neue Jugendheime (Veen) — Pflicht der Jugendpflege 
gegenuber der Schule (Melcher) — Umſchau — Bücher. 

Der Jugendverein. Düſſeldorf, 7. Jahrg. Nr. 2: Wahrhaftigkeit — Kaſernenluft — Für unſere in 
die Garniſon ausrückenden Vereins mitglieder — Neue Richtlinien zur militärtſchen Vorbereitung der 
Jugend — Aus unſeren Verbänden und Vereinen. 


Korreſpondenzblatt für fathol. Jugendpräfides. Düſſeldorf, 21. Jahrg. Nr. 2: Seelſorgspflichten 
an unſere Soldaten in der Heimat — Anregungen und Stoff für Predigten und religtöſe Vorträge 
(Bertrams) — Der Verband ti. J. 1915. 

Petrus» Blätter. Trier, 5. Jahrg. Nr. 20: St. Dominikus und ſein Orden, zum 700 jährigen Jubti— 
läum — Feldpvoſtbrief aus Frankreich über franzöfiihe Zuſtände — Der Kampf um die Schule in der 
Schweiz — Die Iſolierung Roms — Aus dem papitiihen Rom — Aus Ländern deutſcher Zunge — 
Aus den übrigen Ländern — Bücher und Zeitſchriften — Betlage: Eeelesiastica N. 35. 


Allgem. Rundſchau. München, 13. Jahrg. Nr. 8: Der iflamitifche Orient und die Kultur des chriſt— 
lichen Abendlandes (Lippl) — Das zweite Kriegsjahr Nienkemper) — Die deutſche Verwaltung in 
Belgten (Hürter) — Deutſchland und die ülltierten vor dem chriſtlichen Gewiſſen (Terhünte) — Das 
akademiſche Studrum und die nicht begüterten Volksklaſſen (Weber) — Soziale Kriegs- und Sieges 
kräfte (Nuß) — Kardinal Hoſius u. d nattonale Hebung Volens (Haſelbeck) — Des Vapſtes oberſter 
Rat im erſten Vontifikatsjahre Benedikts XV. (P'. Anicet) — Die St. Stephans⸗ Akademie der Katho⸗ 
liken Ungarns (Heinz) — Cordula Wöhler 7 (o. Heemſtede) — Chronik der Kriegsereigniſſe — Bühnen-, 
Muſik⸗, Finanz, Handels-, Bücher⸗Rundſchau. . 

Der Pionier. München, 8. Jahrg. Nr. 4: Bauausführung von Kirchen — Glocken- und Orgelgehäuſe 
— Mitteilungen und Anregungen. 


Trier. Chronik. Trier, 12. Jahrg. Nr. 5/6: Peter Züſcher 7 — Der Trierer Kurfürſt Kuno v. Fallen: 
ſtein 1362— 1388 — Heinrich Adolf Grimm und die Grafſchaft Sponheim 177-1709 — Der Kreuz⸗ 
altar in Maring — Alte Häuſer in Trier — Der Trierer Glockengießer Heinz. 


Das Heilige Feuer. Paderborn, 3. Jahrg. Nr. 5: Schatzgräber (Bihlmener) — Die Familie (Klug) 


— Waldpolitik (vudor) — Von der ſtummen Kreatur (Schieber) — Der Weltkrieg und die Pflege 
deutſcher Eigenart (Walter) — Der Wandervogel (Könn) — Mein Junggeſellenheim (Hundertmann) 
— Verſchiedenes. 


Der Rorgen. Leutesdorf. 10. Jahrg. Nr. 2: Das iſt der Tag des Herrn — Erheiterndes aus Frank— 
teich — Zum Schutz der Jugend — Des Trinkers Tod — Der Hanswurſt — Das bequeme Gelübde 
— Was ein Feldgrauer mir erzählte — Nüchternheitsbewegung. 


Die Wacht, Düſſeldorf. 11. Jahrg. Nr. 21/22. — St. Benediktus- stimmen, Prag, 40. Jahrg. Nr. 2 
Allgemeine deutſche Tertiaren Zeitung, Marienthal, 5. Johrg Nr 1/4. — Nach der schicht, 
Wiebeiskiſchen, 12. Jahrg. Nr 6. — sonntagsglocken, Berlin, 12. Jahrg Nr 5. — Mitteilungen 
aus den deutſchen Bon Bosco Anſtalten, Wien. 1. Jahrg. Nr. 1. — Sonntag iſt's, München, 
1 Jahrg. Nr. 10/11. — The fortnightly Review. St. Louis, 23. Jahrg. Nr 2/3. — Stim⸗ 
men aus den Miſſioenen, Pfaffendorf, 13. Jahrg. Nr. 2/%. — das Werk des P. Damian, 
Simvpelveld, 22. Jahrg Nr. 1/2. — ESche aus den miſſienen, Knechtſteden, 17. Jahrg. Nr. 1. — 
seraphiſcher Kinderfreund und Marienfind, Ghrenbreititein, 27. Jahrg. Nr 2 — St. Ka⸗ 
millusblatt, Aachen, 19. Jahrg Nr 2. — Theologifche Aundſchau, Tübingen, 19. Jahrgang 
Nr. 1/2 — Chronik der chriſtl. welt, Tübingen, 26. Jahrgang Nr. 47; beide Zeitſchriften und 
beral-proteſtantiſch. 
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Soeben iſt erschienen: 
Der diesjährige 


Sr. Biſchöflichen Gnaden, des Hochwürdigſten Herrn 
Biſchofs Dr. Felix Korum 
32 Seiten, kl. Oktav⸗Format. 
eis einzeln 10 mit 3 Mk. 2.25, 
Porto 2.45, 50 Lek. mit Mt. 30, 100 Ex. 
Mk. 7.50, mit Bor k. 7.80. 


Die eei als Feld 
geſchickt zu werden! 


beziehen d alle B nblun unſere Agenturen 


Paulinusdruckerei, Abt. Verlag, Trier. 


Soeben iſt in ſechster Auflage erſchienen: 


Kreuzweg⸗Kriegsandacht 


Faiuür Feld, Lazarett und Heimat. 
Herausgegeben von Religions⸗ und Oberlehrer Hein, Saarlouis. 

Preis 10 Pfg., 50 2 Mk. 4.50, 100 Stück Mk. 8.00. 
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ammlung veranfta um m e oße 

zukommen zu affen. Tauſende habe ich zu 


der Reinerirag it zum Belten der Kinder gefallener Rrieger! 2 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, unſere Agenturen und direkt aon der 


Paulinus⸗ Druckerei, ubteil. Verlag, Trier. 


Allen Kriegsleid 
gründige und reichliche Zroftesquelle für uns alle, denen der Krieg ſchwere 
und leichte Wunden geſchlagen hat und noch ſchlagen wird. 
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